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Schlesien nach der Mühlberger Schlacht*).
Ein Versuch von Heinrich Wuttke.

Die Reformation hatte sich rasch und ohne bedeutende 
Störungen in ganz Schlesien ausgebreitet, aber die römisch- 
katholische Kirche hatte sich in diesem Sturme behauptet. 
Die vornehmen Geistlichen waren es, welche der Kirchen- 
VcrandcruNg am meisten widerstrebten und bald versuchten 
wieder Boden zu gewinnen. Zwar schlugen alle Bemühun­
gen der Kapitel, den Zeitgeist zu bändigen, alle Einschüchte­
rungsversuche fehl; aber unablaßig trieben sie dennoch ihre 
Bischöfe zu Verfolgungen an und reizten die Könige Europa'S 
gegen die widerspenstigen Schlesier auf. Die oberste Staats­
gewalt verhielt sich zu diesem beginnenden Kampfe keines- 
wcges der entschiedenen Richtung des Volkes gemäß. Es 
war für die Schlesier von dem größten Belange, daß ihr 
oberster Herzog zugleich in der Stellung eines deutschen 
Königs und dadurch in seiner Handlungsweise bedingt war. 
Er mußte bei der damaligen Weltlage das Alte schirmen.

1) Die wichtigen Ereignisse, von denen in Obigem gehandelt 
wird, sind bis jetzt nur wenig beleuchtet worden. Für die 
Gesch. des Pönfalls der oberlausitzischen Sechsstädte ist am 
meisten geschehen. Fr. Th. Richters gekrönte Preisschrift 
(Görlitz, 1835.8.) ist eine sehr fleißige und recht dankenswerthe 
Zusammenstellung aus allen lausitzischen Geschichtschreibern, 
wenn gleich Richter andere Schriftsteller nicht berücksichtigte 
und sich zuweilen durch das Bestreben seiner Gewährsmänner, 
die Handlungsweise der Lausitzer zu bemänteln, irre führen 
ließ. Die gleichzeitigen Vorfälle in Böhmen vollständig und 
unbefangen zu erörtern, dürfte gegenwärtig kaum statthaft 
seyn; doch ist von den böhmischen Historikern Manches ge­
schehen, und namentlich giebt Julius Franz Schneller geist­
reiche Betrachtungen über den blutigen Landtag in seinem 
größeren Werke: Oesterreichs Einfluß auf Deutschland und 
Europa seit der Reformation bis zu den Revolutionen unse­
rer Tage (Stuttg. 1828 8.). Das Geschick des mit diesen 
beiden Ländern verbundenen Schlesiens, in diesem Zeitpunkte, 
ist nicht völlig deutlich, und die Grundlinien eines Bildes des­
selben lassen sich nur durch Zusammensuchung von Einzeln- 
heiten und auch dann nicht genügend gewinnen. Der Werf, 
glaubt AndererWerdiensten nicht zu nahezu treten, wenn er die 
hier versuchte Darstellung in ihrem Zusammenhangs als eine

Schief, Provinzialbl. Ult Bd. 37
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An Ferdinands I. Hofe hatten der Bischof und das 
Kapitel einen beständigen Bevollmächtigten, der ihn steiö 
zu ihren Gunsten von dem kirchlichen Zustande des Landes 
in Kenntniß setzte und die Leiden der Geistlichkeit ihm un­
verzüglich klagte '). Dadurch erwirkten sie wiederholte 
scharfe Befehle gegen die Neuerungen. Aber weil die Un­
gunst der Zeitvcrhaltnisse dem Könige nicht gestattete, ihnen 
Nachdruck zu geben, wähnten die Schlesier, er sey der Re­
formation wenigstens nicht abhold. So leicht tauschten sie 
sich bei dem, was sie wünschten. , Selbst damals erkannten 
sie seine wahre Gesinnung noch nicht, als er 1538 in 
Breslau den Aeltesten des Rathcs sagte: wie er mit Be- 
trübniß gemerkt habe, daß Handwerksleute an den Feier­
tagen arbeiteten. Es wolle in jetziger Zeit jedermann mit 
dem Munde evangelisch scyn, mit der That und in den 
Werken würden jedoch wenig evangelische Leute befunden 
und das Evangelium scy nirgends als im Maule, im Buche

ihm eigene anspricht. Sie stützt sich vornämlich auf die 
Nachricht des Andreas Grunwaldt. In Pols sonst so reich­
haltigen Annalen wird nur der Befehl des Königs gegen die 
protestantischen Prediger erwähnt und kurzweg zugesetzt: 
„dem ward nicht gehorsamst;" Rötel, Schickfuß, Lucae u. a. 
schweigen von jenen Borgängen ganz. Höchstens der abge­
drungenen Geldbewilligung gedenken einige Chronisten, und 
Pol erzählt in dieser Beziehung von der Reise der Breslauer 
Gesandten nach Prag und erwähnt der 15 Anklagepunkte: 
„darunter der fürnehmste der Münzhandel, was die Gesand­
ten auf dieses geantwortet und zur Entschuldigung allent­
halben nach der Länge schriftlich und mündlich fürbracht, ist 
anderswo zu suchen, aufzuschlagcn und zu lesen." Bermuth- 
lich gedachte» die Schlesier, den ihnen peinlichen Pöufall 
durch Uebergehung in Vergessenheit zu bringen: ich erinnere 
a» ein ähnliches Unterlassen in Agnelli's Gesch. der Bischöfe 
von Ravenna.

I) So schilderte z. B. um das Ende des I. 1543 der Bischof 
„mit beschwerten Gemüthe, daß der arme Mann ohne verstän­
dige gottesfürchtige Seelsorge also elendiglich umgehe «nd 
das geistliche Gut zu dem Eigennutz der Weltlichen gebraucht 
werde." Ferdinand forderte ihm hierauf ein Gutachten ab, 
wie der Sache ein Anfang zu machen sc». F. B. v. Buch- 
Holtz, Geschichte der Regierung Ferdinand des Ersten. Aus 

. gedruckten und nngedrnckten Quelle». Wien 1833. 8, IV.
461. 465.
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und auf dem Prcdigtstuhle'). Quos diligimus, sagte er 
zu dem Rathe, corripimus, und dicß befolgte er auch, so­
bald er konnte. Es war nach der Niederlage der protestan­
tischen Fürsten Deutschlands im I. 1547, als er Hoffnung 
faßte, die Reformation in Schlesien zu ersticken.

Als der Krieg des schmalkalvischcn Bundes gegen den 
Kaiser ausbrachj befahl König Ferdinand dem Bischöfe und 
den Landeshauptleuten Schlesiens, Heeresmaffen aufzustellen 
und in die sächsischen Länder vorzurückcn. Nur der Bischof 
gehorchte. Die übrigen Schlesier zögerten, da der Krieg 
den Grundsätzen galt, zu denen sie sich bekannten, und alle 
Welt mißlrauete, daß nach dem Siege über die Rcichsfür- 
sten der dem Papste verhaßte Gottesdienst unterdrückt wer­
den würde. Herzog Friedrich II. von Licgnitz und Brieg, 
vom Könige in drei sick rasch folgenden Briefen 1 2) aufge- 
fvrdcrt, einen seiner Söhne mit Kriegsvolk nach Bautzen 
„bei Tag und Nacht" zu schicken und den übrigen Schle­
siern mit gutem Beispiele vorzugehen, berief vorerst die 
Stände seines Gebietes zu einem Landtage zusammen, und 
diese begutachteten ihm, daß er nicht wider des Landes 
Herkommen ohne Ausschreibung eines allgemeinen Fürsten- 
tagcs i» Angelegenheiten von solcher Wichtigkeit sich ein? 
lasten dürfe, und darauf fußend, kam Friedrich eben so 
wenig wie die anderen Fürsten und Herren dem Gebote 
Ferdinands nach. Schweidnitz schlug geradezu die begehrte 

1) Wie dich durchaus nicht zu läugnen ist, erhellt auch aus 
Schwenkfelds Klagen: „Es sein schir alle birhewsser vol un­
nützer Prediger, lassen sich bedüngen, so sie nur einen zanck 
mit gotis wort anrichten, Widerpart halten können vnd sehr 
schrcyhenn, sausten vnd alle eytelkeit treiben, es stünde gantz 
tool in der Christenheit: man redte stetigs von gote, sagen 
sie stehen bey gottis Worte." Ermanung Des misszbrauchs 
Etzlicher fürnemster Artickell des Euangelii auß welcher vn- 
verstant der gemein man in fleischlich freyheit vnd irrung 
gefüret wirt. Caspar Schwenckfelt von Ossigk (Gedruckt zu 
Breslaw durch Caspar Libisch Im Jar MDXX1111) 4., 
unpaginirt; in der Beruhardin-Biblivthek zu Breslau in dem 
Bande Th. 1- po. 3, 2.

2) Bom üten, t4ten und töten Januar 1547. G. Thebesiü 
Liegnitzische Zahrb., herausgcgeben von M. G- B. Scharffen. 
Zauer, 1733. Fol. Thl. 111. S. 49.

37 *
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Hülfe flb *);  Steuern ł) bewilligten die Schlesier zwar, 
auch bewaffneten sich die übrigen Städte, aber unterstützten 
dennoch den König nicht, der argwöhnisch den Bischof 
beauftragte, auf etwaige Praktiken und namentlich auf den 
Herzog von Licgnitz 1 2 3) Acht zu haben. Offener noch zeig­
ten die Böhmen und Lausitzer ihm ihre Abneigung. Beide 
Sechsstädte wendeten vor, auf den eigenen Schutz bedacht 
seyn zu müssen, und als die auf sic gehässige Ritterschaft 
vorschlug, alle Streitkräfte und sämmtlichcs Geschütz in 
Budißin zu vereinigen, da der Feind an leeren Städten 
und Dörfern wenig gewinnen könne, antworteten sie: Die 
Landstände sollten bedenken, wozu sie bestimmt seycn, und 
mehr auf die Krone Böhmen und wie dort die Sachen 
stünden, als auf den König ausmerkcn. Aber unentschlossen 
und kraftlos, wie die Schlesier, machten sie zugleich Fer­
dinand Bewilligungen, rüsteten Truppen aus und haschten 
doch nach SMingründen, sie ihm nicht zuzuführen. Ihre 
Söldner sagten es laut, wie sie gegen den geächteten Kur­
fürsten nicht dienen möchten, und stießen ohne Scheu Schmäh­
reden gegen Kaiser und König aus.

1) (Zimmermann) Beitrage zur Beschreibung von Schlesien. 
V. 280. aus Handschriften. Brieg 1785—88.

2) Als eine Schatzung 12 vom Lausend in zwei Terminen, ein 
Bicrgeld auf dem Lande von jedem Viertel Bier, in der 
Stadt von jedem Scheffel Salz 1 Groschen, „denn solches — 
trägt Ferdinand an — fällt ihnen den Fürsten und Ständen 
am wenigsten beschwerlich, der gemeine Mann zahlet solchen 
Groschen, der es nicht inne wird" und auf 4 Jahre von jedem 
Wagen Salz einen ungarischen Goldgnlden, „den auch nie­
mand geben werde, ^als der gemeine Mann, der es nicht 
inne wird.,"

3) Duchholtz, Gesch. der Regierung Ferdinand deö Ersten. Aus 
gedruckten und ungedruckten Quellen Wie» 183a. 8. Vl. 
359. A. ■ Dgl. 351. 363. 386. 406. 409.

Die drohendste Stellung nahmen die Böhmen, welche über 
vielfache Ungebühr zu klagen hatten. Sie warben nach Fer­
dinands Forderung Kricgsvolk, entließen es aber nicht, wie 
der König und Kaiser Karl es geboten. Gestützt auf alte 
Verträge mit Kursachsen und auf des Landes Rechte, -wei­
gerten sich die Stände, ihre Heere über die Gränzen zu 
schicken, und erklärten grade heraus, daß sie kcincSwcges 
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Feinde des Kurfürsten von Sachsen sehen. Nun erließ 
Ferdinand ohne ihre Bewilligung eigenmächtig Aufgebote, 
und die Prager gaben einen Befehl, haß niemand sich zu 
Kriegsdiensten bestellen lassen solle. Da war es nahe daran, 
daß sie „das Vaterland — wie sie sagten — vom äußer­
sten Verderben zu erretten" gegen Ferdinand selbst die 
Waffen erhoben hätten. Enger schloffen sie sich an einan­
der an und forderten die Stadt Breslau und ganz Schlesien 
auf, mit ihnen in Bund zu treten. — Zwischen den Nach- 
bariandcn waltete jedoch alter Streit, indem die Schlesier 
das Gefühl staatlicher Selbstständigkeit noch nicht verloren 
hatten, die Böhmen aber Schlesien als Provinz zu behan­
deln trachteten und verlangten, daß die Landeshaupt­
mannschaften nur von Böhmen verwaltet werden und 
daß die schlesischen Fürsten in Prag Recht nehmen sollten, 
lieber diese Streitpunkte war noch im vorhergehenden Jahre 
1546 der lebhafteste^ Zwist gewesen. Auf einem großen 
Tage zu Breslau wäre es beinahe dahin gekommen, daß 
die Schlesier zu den Waffen gegen die Böhmen gegriffen 
hätten: ein Vermittelungsversuch Ferdinands war gänzlich 
fehlgeschlagen, und gaben zwar auch die schlesischen Stände 
das große Wladislaische Privilegium, ihr Palladium, nicht 
auf, so hatte doch andererseits auf die. Anklagen der Böh­
men Ferdinand die Erbverbrüderung, welche zwischen den 
piastischen Herzogen und den Kurfürsten von Brandenburg 
zu Gunsten des Protestantismus abgeschlossen worden war, 
für null und nichtig erklärt, um zu hindern, daß eine 
fremde Macht sich in Schlesien festsetze. Dicß und Aydcres 
hielt die Schlesier von einer näheren Vereinigung mit Böh­
men zurück, und sic übersendeten mit eilender Post ihr Auf- 
forderungsschrciben an Ferdinand l).

I) Aus einem gleichzeitigen Ehronisten, der sich handschriftlich 
in der Bibliothek der schief. Vaterland. Gesellschaft befindet 
Schief. Gcsch.Fol. 18. Chronik von 965—1552 MS. Fvl. 475.

Unter solchen Umständen war die Mühlbcrger Schlacht 
auch für die genannten Länder entscheidend. Strafgerichte 
waren ihre Nachwirkung. In Schlesien frohlockten die 
Katholiken laut, sie hielten von neuem Prozessionen und 
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steckten 7 Freudenfahnen in den Kirchen und an den Thür- 
men auf. In Prag ließen die Domherren auf die erste 
Kunde des Sieges mit allen Glocken läuten. Den Prote­
stanten sank aller Muth. Nun rückte Ferdinand aus dem 
Lager vor Wittenberg mit Hecrcsmacht nach Böhmen, zog 
von vcrfchiedcncn Seiten bedeutende Streitkräfte an sich — 
auch der Bischof von Breslau führte ihm Kriegsvolk zu; 
und Wenzel, Herzog von Teschen, war in seinem Gefolge — 
erschien alsdann vor Prag, besetzte den Hradschin und die 
Kleinfeite, ließ das schwere Geschütz gegen die Altstadt auf: 
pflanzen und beschick den Bürgermeister und die anderen 
Häupter Prags, welche inzwischen mit Mühe das tobende 
Volk im Zaum gehalten hatten, vor sich. Ucbcr sechshun­
dert erschienen und baten um Verzeihung des Ungehorsams. 
Aber der gnädige König ließ sie greifen und — ganz so 
wie im vorigen Jahrhundert *)  jener verrufene Nabob von 
Bengalen that — in Gefängnisse werfen, die so eng und 
so elend waren, daß bei der drückenden Hitze des Juli viele 
in ihnen umkamcn, andere siech und wahnsinnig wurden. 
Dann erpreßte er von ihnen die Auslieferung der Freibriefe 
und die hinterlistige Entwaffnung der Stadt. Sodann 
lud er den ihm abgeneigten Adel vor und verfuhr mit 
ihm in gleicher Weise. Die Flüchtigen proscribirte er, vier 
seiner Hauptwidersachcr ließ er köpfen, andere peitschen, 
noch andere behielt er in Banden. Den reichen Herren 
nahm er thcils ihre Güter, thcils zwang er sic, ihr freies 
Eigcnthum als Lehen von ihm anzunehmen und dafür 
schwere Summen zu zahlen. Den Städtern legte cr fast 
unerschwingliche Schatzungen auf, schmälerte ihnen die 
Rechte, setzte königliche Richter nieder. Die Bauer» hatten 
bei dem Läuten der Lärmglockcn zu den Dreschflegeln ge­
griffen ; dafür züchtigten sic Ferdinands ausländische Husaren 
und Landsknechte. Ein strenges Censur - Collegium wurde 
auf die Vorstellungen des Prager Domkapitels nicdergksctzt, 
und bei Ferdinands Lebzeiten erschien wenig mehr in Böh­
men, als Sammlungen von Rcchtsschrislcn und lateinische

n 3m 3. 1756.
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Gedichte. Zweihundert beweibteJ) Prediger wurden aus 
dem Lande getrieben. Die ganze Verfassung wäre geän­
dert worden, wenn sie nicht aus der böhmischen Nationa­
lität beruht hätte, welche ein erster Schlag nur auf einen 
Augenblick niederhalten konnte.

lieber die Scchsstädte stürzte sich sogleich die Ritterschaft 
mit den bösartigsten Anklagen. Ihre Abgeordneten ließ 
Ferdinand ins Gefängniß setzen, drohte ihnen, wenn sie 
seine Forderungen nicht unterschrieben, so würde ein Krimi- 
nalgerickt über sie ergehen, das ihnen den Kopf kostete. 
Der König habe fünf Fähnlein Knechte in Bereitschaft, 
mit Gewalt sich zu nehmen, was er wolle. Da willigten 
sie ein, daß die Städte alle Freibriefe und alles Waffenge- 
rath auslicfcrn, ihre Verbindung auflösen, der freien Ratbs- 
kur des Obcrgcrichtes und ihrer Zunfteinrichtung sich be­
geben, alle Kirchenkleinodien und alle Stadtdörfer — mehr 
als hundert — abtreten und überdem eine Geldsumme von 
100,000 rlt. aufbringen sollten. Die Güter einzelner Bür­
ger sollten sein Lehn werben. Einigen Lausitzern wurden 
ihre Besitzungen ganz weggenommen 1 2). Als "diese Straf- 
Artikel in Görlitz vorgelesen 'wurden, wäre beinahe ein 
Aufstand der Bürgerschaft gegen den Rath ausgebrochen. 
In allen Scchsstädtcn unterwarfen sich aber die Obrigkeiten, 
und die unglücklichen Einwohner zu bändigen, schickte Fer­
dinand Einhundert Hakenschützen ins Amt Budißin und 
lichtenstcinsche Dragoner nach Görlitz. Die Ritterschaft, 
sogleich über die Städte herfallend, half eifrig bei der Voll­
ziehung des Strafurtels. Der stolze und ehrgeizige Dr. 
Ulrich von Nostiz, Landeshauptmann von Budißin, hierbei 
äußerst thätig und aufs höchste verhaßt, wurde im I. 1549 
über die ganze Obcrlausitz gesetzt: ein Mann von vielen 
Einsichten, großer Begeisterung für die katholische Sache 
und starkem Hasse gegen das städtische Wesen.

1) (Amos Comenius u. a.) Historia porsecutionis ecclesiae 
Bohémica« inde a primordiis conversion is suae ad Chri- 
stianitateiii 1648. 12 (Leyden).

2) Buch,Holtz a. a. O. 417 f. Anm.
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Diese Vorgänge erfüllten in Schlesien alle Protestanten 
mit Schrecken; doch vergingen anderthalb Jahre, bis ein 
Bevollmächtigter Ferdinands, Wilhelm von Oppersdorf, 
nach Breslau kam und der Gemeinde vorhiclt (den 25sten 
October 1549), daß sie in fünfzehn Punkten sich gegen den 
König vergangen habe. Es wurde der Stadt unter andern 
zum Verbrechen angcrechnet, daß sie keine Festlichkeiten für 
die Niederlage ihrer Glaubensgenossen veranstaltet hatten. 
Die Schlesier insgesammt wurden des Einverständnisses mit 
dem Kurfürsten von Sachsen bezüchtigt und mit schweren 
Strafen bedroht. Darum wurden diese froh, als der König 
Milderen Sinnes wurde und sich mit einer Gelderpressung 
begnügen zu wollen schien. — Die gesellschaftlichen Verhält­
nisse sind zu empfindlich, als daß sie ein rauhes Eingreifen 
ohne Schaden ertragen könnten. Ferdinand hatte sich durch 
seine Maßnahmen selbst geschlagen. Die böhmischen Ge­
schichtschreiber erzählen von ungemeiner Verminderung seiner 
Einkünfte in der nächsten Zeit, und auch die tausitzischcn be­
richten, daß in den ersten Jahren nach dem Pönfalle alle 
Gewcrbthätigkeit gestockt, ein jeder seinen Verbrauch zu ver­
ringern gesucht habe, und daß in Folge des gestörten Wohl­
standes der Städte auch der König weit weniger als ehe­
dem eingenommen habe.

Von Breslau und den andern Städten — wahrschein­
lich von allen unmittelbaren — mußten Abgeordnete in 
Prag erscheinen, denen eilf Anklagepunkte vorgelegt wur­
den, welche zum Theil ältere Beschpldigungen (wie z. B. 
in Münzsachen) enthielten. Ihre Vertheidigungen wieß der 
König ab: „er sey von ihnen so hoch und mannichfaltig be­
leidigt, angetastet, verschimpfet und aller Frevel an ihm 
begangen worden und werde also handeln, wie sich zur 
Erhaltung seiner Hoheit und Autorität gezieme." Die Ab­
geordneten, so erschrocken sie auch waren, mochten doch nicht 
eher tin Unrecht bekennen, dessen sie sich nicht schuldig 
fühlten, und des Königs unbilliges Verlangen befriedigen, 
als bis sie auf das Schicksal der mit Schlesien verbundenen 
Länder unter Drohungen hingewicscn worden waren. Da 
bewilligten sie, mit beständigem Malz- und Biergelde und 
bedeutenden Summen den König zu versöhnen. Von Breslau 
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begehrte er 300,000 rtl, begnügte sich aber mit 80,000 
Goldguldcn, da sich der Kanzler Heinrich von Plauen der 
Stadt annahm'), wofür sie ihm 5000 Goldgulden gab. 
Auch die Städte der Erbsürstenthümer mußten, wie der 
fanatisch-katholische Buckisch sich ausdrückt, wacker schwitzend). 
Den Herzogen des Landes geschah nichts, da der Bischof 
sich ihrer annahm.

Ferdinand nahm diesen Augenblick entschiedenen Uebergc, 
wichlcs wahr, sein Ansehen besser zu begründen. In Schweidnitz, 
Hirschbcrg, Jauer, Strietzau, Löwenberg, Bunzlau, Reichen­
berg, Bolkenhain, Lahn, Schönau wurden die Bürgermeister 
ihrer Würde entsetzt, dem Rathe verboten, in Zukunft sich mit 
der Gemeinde zu berathschlagen, den Zünften, Versammlungen 
zu halten. Rechtshändel durften nicht mehr vor die unab­
hängigen Schöppenstühle zu Magdeburg und Leipzig, son­
dern nur an das neu eingesetzte Appellationsgericht zu Prag 
gebracht werben. Ein Vizthum ward in Breslau als Ver­
walter der Regalien für ganz Ober- und Nieder-Schlesien 
hingestellt; die Landeshauptleute wurden dem Oberhaupt­
mann besser untergeordnet: das Land also mehr centralisirt. 
Die größte Umwandlung wurde aber in den kirchlichen Ver­
hältnissen beabsichtiget. Alle Druckereien, mit Ausnahme 
einer einzigen zu Breslau, welche unter Beaufsichtigung 
des Bischofes gestellt ward, ließ Ferdinand schließen. Dann 
befahl er (1550 den 28. November) die Entfernung aller 
ungcwcihten Personen, welche priesterliche Aemtcr verwal­
teten, und die Einsetzung katholischer Seelsorger in ihre 
Stellen. Aus Breslau mußte (31. Januar vj.) auf seine»

1) Buchholß I. 1. 416. Anm.
2) Neumarkt und Namslan zahlte» jedes 1000 rtl., Schweidnitz 

und Jauer beinahe 50,000 Goldgulde», die Schweidnitzer 
Gemeinde allein 21,000 rtl., Groß-Glogau 11666 rtl. Wenn 
in obiger Darstellung die Angabe G. 2Í. H, Stenzels, Gesch. 
des preußischen Staates (Hamburg 1830) I. 324: Ferdinand 
habe nach der Mühlberger Schlacht die Wahlfreihcit der 
Schlesier vernichtet, unberücksichtiget blieb, so folgte Vers, 
vorläufig nur den gedruckten, widersprechenden, Nachrichten 
und glaubt sich darum keinem Tadel auszusetzen. Sehr 
wünschenswerth. wäre cs, wenn G.-A.-R. Stenzel die bc. 
treffenden Urkunden mittheilen wollte. 
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ausdrücklichen Befehl der Kaplan bei Maria Magdalena 
Esaias Lange, ein ehemaliger Benediktiner, wcgziehcn; 
Habelschwerbt mußte der Prediger Christof verlassen, weil 
er gcheirathct hatte'). Nunmehr sendete Papst Julius 111. 
einen Legaten nach Breslau zur Wiederherstellung der 
Kirchen-Ordnung.

Die Masse der Schlesier war aber nicht gemeint, ihre 
höchsten Interessen dem Machtgcbote ihres Fürsten aufzu- 
opfern. Wo dieses vollzogen werden sollte, zeigte sich 
Widerstand. Das Herzogthum Sagan war im I. 1549 
von Sachsen an Ferdinand zurückgekommcn. Da hatten 
die bedrängten Augustiner ihr Haupt wieder erhoben und 
den Saganer zur Herausgabe der Pfarrkirche gcnöthigt. 
Nunmehr eilte der Abt nach Wien und brachte einen beson­
deren scharfen Befehl an die Saganer zurück, „binnen 
vierzehn Tagen ihre Prediger und Kirchendiener aus der 
Stabt zu schaffen und sich der alten wahren Religion ge­
mäß zu verhalten." Der Pfarrer Zander entschloß sich 
ohne Zaudern sein Amt nicdcrzulcgcn, aber er ermahnte zur 
Beständigkeit im Glauben. Der Rath war unscblüßig. 
Nicht so die Gemeinde. Das Volk tumultuirte, der Abt 
selbst kam durch den Pöbel in Gefahr I) 2). Eine Schaar 
Weiber trug zu dem vorgesetzten Hauptmanne Fabian von 
Schöneiche eine Bittschrift, für ihren Geistlichen hochstehend, 
er möge der Stadt sich doch annchmen. Dieser, ohnehin 
abgeneigt so gehässigem Geschäfte, stellte dem Abte vor, 
daß bei der Gährung die Franziskancrkirchc nicht zugcmcnkrt

I) Sogar gegen de» Nachrichter zu Breslau erging ein könig­
licher Befehl, der ihn wegen ungebührlicher Reden fort: 
wieg. M. Adam Pantke, ein gründlicher Kenner der Ge­
schichte der Breslauer Prediger, meint in seiner Schrift: 
Der Evangelischen Haupt- und Pfarr-Kirchen Au St. Elisa­
beth in Breßlau Keclesiastae oder Mittags-Prediger, Wie 
auch Assessoren etc. (Brieg 1715. 8.) S. 7, die Breslauer 
hätten vor dem pasiauer Wergleiche mit Aufrichtung neuer 
Aeinter so lange inne gehalten, bis sie eine gründliche Bcr- 

' sichernug des freien Ercrcitii vor sich gesehen, hernach aber 
erst die Anzahl der Kirchen und Schullehrer: vermehrt und 
einige Aenderungen bei Kirchen und Schulen vorgenonnnen 

:•") fincar, Schlesiens curicuse Deuckwurdigkciten. Frants, a. M.
1689. j. S. 325.
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werden könne. Bestehe er — der Abt — aus ihrer Schließung, 
so würden die Weiber ihn mit ihren Schuhen todtschlagen *)!  
So blieb denn vorläufig in Sagan Alles im vorigen Zu­
stande, obgleich Ferdinand noch zweimal dem Rathe seine 
Befehle einschärfte =). Der päpstliche Bevollmächtigte kam 
nach Breslau, aber der Rath erwies ihm nicht die üblichen 
Ehren, zum Zeichen daß er ihn nicht anerkenne. Die 
Breslauer erklärten entschlossen, Leib, Ehre, Gut und Blut °) 
für ihre evangelischen Lehrer dranzusetzcn. In größter Auf­
regung wollte die Gemeinde den Dom stürmen, die Häuser 
der Geistlichen plündern und den Gesandten des Papstes er­
schlagen. Mit größter Mühe, beinahe nur mit Gewalt 
hielt die Obrigkeit sic im Zaume. Inzwischen fand die 
Stadt in ihrer Bedrängniß Beistand bei den übrigen Schle­
siern. Eine Gesandschaft wurde an Ferdinand geschickt, die 
ihn hoch bat, mit solchen Befehlen und Schritten inne zu 
halten; sonst müsse ein Blutbad entstehen, so er nicht zu 
stillen vermöchte, und das dann verwüstete Land würde ihm 
keine Geldleistungen thun können. Der Legat entfernte sich 
bei diesem starken Widerstreben ohne Geräusch aus Breslau; 
Ferdinand aber wurde theils durch sein Mißverhaltniß zu

j) Catalogus abbatum Saganensium, fünfter Theil, verfaßt 
von 1606—1615, c. 28. At nobilis dominus Fabianos de 
Schoeneyche, areis tune temporis praefectus, in cudem 
regio mandato exequendo tardus, minis quibusdam a pro­
posito atque ab incepto desistere dominum qbbatem de- 
terruit, inquiens, si ceptum prosequi perrat, cum a mu- 
lieribus soléis crepidisve petituni iri. Jam e ten im prae- 
ceptum fúerat labro murario, parent! piae memoriae meo, 
lores templi illius calce et laterihus, quae iam in promptu 
adducta erant, intercludere.---Qui (der Abt) tandem
perspecta re cedente in peius atque visa vulgi plebisque 
turba tumultuante, eiusceinodi me tu et terrore victos, de­
bili muliercularum petition! (der galante Mönch!) templum 
illud Franciscanorum haereticis sathanae ininistris inco 
le nd um concedí annuens pattenter tulit, G. fr, Stenzel, 
Script, rer. siles. Breslau 1835, 4. I p, 4g(j

Z) Diese Vorgänge fallen in den Mai 1551; der erste Befehl 
Ferdinands war vom 11. April, die beiden Erneuerungen 
desselben vom 28. iDttobcr mid. vom 23. Rovemver d. I.

3) So sagt.Andreas Grunwaldt, aus dessen noch bandschrislli 
chem Chionkon Vratislaviense Ehrhardt in seiner Presby^ 
tcrologie des Evangelischen Schlesiens I S. (25. f. diese 
interessanten Nachrichten heranLgcgkben und mitgetheilt hat. 
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Kaiser Karl, seinem Bruder, der seine alten Plane, die 
deutsche Krone mit Beseitigung dieses dem eigenen Sohne 
Philipp zu verschaffen, nach der glorreichen Bezwingung 
seiner Gegner wieder ausgenommen hatte, thcils durch die 
Unruhen in Ungarn und die Kämpfe mit dem geachteten 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg, die ihn nöthigten, 
Geld von den Standen zu begehren, mehr aber noch durch 
die plötzlich veränderte Lage des Reiches von durchgreifen­
dem Verfahren abgchalten. — Nach dem schmalkaldischen Kriege 
mochte es scheinen, als könne der Protestantismus in 
Deutschland niedergehalten werden. Allein in Wahrheit 
waren die Kräfte beider Rcligionsparteicn einander gewachsen. 
Keine konnte demgemäß die andere unterdrücken. An Zahl 
überwogen die Protestanten bei weitem; allein an Einigung 
und Thatkrast standen sie ihren Widersachern entschieden 
nach, auf deren Seite das Reichs-Oberhaupt war und der 
Schein des Rechtes, der die kaiserliche Majestät stets um- 
giebt, daher deren rascher Sieg. Das Kriegsglück schien 
entschieden zu haben: das ganze protestantische Deutschland 
war in Trauer. Allein cs erwies sich bald, daß das Ge­
schick der Schlachten keine dauerhafte Entscheidung giebt, 
daß der letzte Ausgang allemal von anderen Bedingungen 
abhängig ist, als dem Ungefähr der Waffenführung. Es 
war bereits um Ostern des I. 1552, als durch die Schild­
erhebung Moritz's von Sachsen Alles in den früheren Stand 
zurückgcworfen wurde. So war dieser Versuch, den Pa­
pismus wieder zu befestigen, gänzlich gescheitert. — Der 
Augsburger Religionsfriede von 1555 schützte im Wesentlichen 
die Anhänger der AuHburgischen Konfession, ohne die 
Katholiken zu beeinträchtigen, und gab für's erste Zuversicht 
auf die Dauerhaftigkeit der nun einmal bestehenden Ver­
hältnisse. In Schlesien wurde dieser Vertrag mit großen 
Freuden ausgenommen. Unlaugbar aber hatten die Gefah­
ren der Jahre 1550 und 1551 die beiden Rcligionsparteicn 
noch schärfer getrennt. Mit doppelter Inbrunst wurde jetzt 
von den Lutheranern gesungen:

„Erhalt uns Herr bei Deinem Wort 
Und steuer des Papst'S und Türken Mord!" 

und ein hartnäckiger Kampf bereitete sich vor.
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Wie und wodurch wurden die Tataren veranlaßt, 
1241 bis nach Schlesien vorzudringen?

Eine historische Skizze 
von

O. üßol'ff. 
Pastor primarios zu Grimberg. 

(Beschluß.)

Der Großfürst Michael Wsewolodowitsch war wie fast 
alle seine Unterthancn entflohen, begab sich erst nach Halicz 
und mit dem dasigen Großfürsten Daniel Romanowitsch, 
da die Mongolen ihnen hart auf den Fersen waren, von 
dort nach Ungarn, wohin auch die 40,000 Familien der 
Kumancn unter ihren Khan Kuthen entwichen. Bela IV. 
von Ungarn nahm die Flüchtlinge auf, um an ihnen sich 
eine Stütze gegen seine Großen zu schaffen, mit denen er, 
durch seine und seiner Vorfahren Schuld in so blutigem 
Hader lebte , daß das Reich in wilder Anarchie sich auszu­
lösen drohte und ein leichter Raub der herandringcndcn 
Barbaren ward. Wie dieses Land durch Familienzwist und 
Verrath seiner Könige, durch die sorglose Ueppigkeit und den 
Uebcrmuth seiner Großen zerrüttet war, wird aus den 
Schilderungen der Zeitgenossen ’) und seiner Geschichtschrei­
ber ersehen; wir können dabei nicht verweilen, sondern wen­
den uns nach Polen, welches noch eher als Ungarn unter 
dem Schwerte der Tataren blutete und seufzte und, wie 
dieses, auch durch Schuld seiner Fürsten zerrissen, uneinig 
Und geschwächt 'und daher nicht im Stande war, einem 
mächtigen, unerwartet andringendcn Feinde zu widerstehen. 
Drei Herzoge regierten in diesem Reiche, von denen aber 
zwei durch blutigen Zwist unter die Vormundschaft des 
dritten gekommen waren. Der schwachsinnige Boleñlaw V.

1) Man sehe Andreas II. schmachvolle goldene Bulle: Pray, 
Annal. regrirn Hungariae. Vindob. 1164 Pars I. p. 220. ad 
ank 1222. Thomas Archidiáconos oder Spalalensis (geb. 
1200 gest. 1268), Historia Salonit. et Spal at. Cap. 27, in 
Joh. Lucii De regno Dalmatiae et Croatiae. Amstel. 1666 
und 1758. Fol. Mailath, Gesch. der Magyaren 1. Th. Bela 
hatte guten Willen, aber nicht die Macht, ihn geltend zu 
machen. 
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oder Keusche von Krakau und Sandomierz war nur durch 
den Beistand und unter fortgehender Vormundschaft Heinrich 1. 
und dessen Nachfolger Heinrich II. von Schlesien im ge­
schmälerten Besitz seiner Lauder geblieben, aus welchem ihn 
sein unruhiger, wilder Oheim, Conrad von Masovien, 
wiederholt zu vertreiben suchte. Dies benutzte der Groß­
sürst von Halicz und riß Lublin und andere Landstriche von 
Rolcslaus Erbe an sich. Conrad, von den heidnischen Lit- 
thauern, die er, um sie gegen seinen Neffen zu brauchen, 
ins Land gerufen hatte, selber hart bedrängt, mußte sich 
ebenfalls unter den Schutz der beiden schlesischen Heinriche 
stellen, wenn er sein schon hart verwüstetes Land nicht ganz 
verlieren wollte. Posen und Gncsen hatte an Wladislaw 
(den Spritzler» auch einen besondern Herzog gehabt; er 
ward aber, da er mit den Großen seines Landes zerfiel, von 
Heinrich I. von Schlesien ganz vertrieben, und Heinrich II. 
vereitelte ebenfalls seine Versuche, wieder zu seinem Erbe 
zu gelangen.

Wie sehr Batu crmuthigt werden mußte, die vor ihm 
liegenden, in sich geschwächten Länder aiizugreifen, ist na­
türlich, und Vinzenz von Beauvais hat dies recht geistreich 
eingekleidet. Als Batu, erzählt er '), in Ungarn und 
Polen einbrechen wollte, opferte er den Dämonen. Einer 
derselben, welcher in einem Götzenbilde wohnte, sprach zu 
ihm: „Gehe getrost. Ich werde drei Geister vor dir her­
senden, vor welchen deine Widersacher nicht bestehen kön­
nen. Solches geschah auch, denn diese drei Geister waren: 
der Geist der Zwietracht, der Geist der Leichtfertigkeit und 
der Geist der Furcht." Ueberdies hatte der Mongole auch 
darin genug Veranlassung, Ungarn anzugreifen, daß es 
einigen ihm feindlichen Fürsten und einem nicht unbedeuten­
den Heere ihrer Untertanen Zuflucht gegeben hatte, er also 
auch mit Recht fürchten mußte, sie möchten von dort her 
mit Heeresmacht zurückgeführt werden. Es war ihm wohl 
bekannt, daß Boleslaw von Krakau durch seine Gemahlin

1) Speculum historial« (Nürnberg 1483 von Anton Eoburger 
gr. gol.) lib. XXXI. c. 149. Ein prächtiges Exemplar die­
ser seltenen Inkunabel ist in meinem Besitz. 
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mit beni Ungarnkönigc und durch seine Mutter mit den 
Russenfürsten verwandt war und, wenn derselbe sich mit den 
übrigen Polenherzögen verband, ihm bei einem Einfalle in 
Ungarn eine gefährliche Diversion im Rücken machen konnte. 
Daher mußten die Polen hinreichend beschäftigt werden. 
Die folgenden wohl berechneten Operationen der Tataren 
beweisen es deutlich genug, daß der Hauptschlag auf 
Heinrich II. von Schlesien gerichtet war, der sich Herzog 
von Krakau und Polen nannte und als Ober-Regent an­
gesehen werden mußte. Auch griff Batu erst im März 
Ungarn an, als sein getheiltes polnisches Heer von zwei 
Seiten her die schlesische Macht im Schach hielt. Hier wie 
fast überall waren die Tataren nicht bloß an Zahl und 
wilder Tapferkeit, sondern, was man selten gehörig beachtet 
hat, auch an Taktik und Strategie ihren Gegnern über­
legen. Wer die mongolische Geschichte kennt, wird davon 
überzeugt seyn ').

Eine Heeres - Abtheilung unter dem Feldherren Peta ?) 
war gleich nach Kiews Fall den flüchtigen Russen nach­
geeilt, erschlug im December 1240 die russischen Gewalt­
haber bei Lublin, zerstörte diese Stadt und drang bei Za­
wichost über die mit Eis bedeckte Weichsel. Alles mit Feuer 
und Schwert verheerend, schwärmten die Tataren bis in 
die Nähe von Krakau. Wladimir, Woiwode von Krakau, 
eben so entschlossen und tapfer, als sein Herzog Boleslaw 
muth- und geistesarm war, raffte schnell Truppen zusam­
men und fiel die zerstreuten Tatarenhausen so tapfer und 
wiederholt an, ihnen schwere Verluste zufügend, daß sie 
sich eiligst nach Sandomierz zurückzogen. Diese Stadt 
sammt der Burg erstürmten und verbrannten sie, und alle

1) Bergt. Schlosser, I. c. S. 28». f A. <1. 2) Es ist dies ohne 
Zweifel der Suputa! der Chinesen, Suida ober Suda! des 
Abnlghasi und Mirkhond nut dem Ehrennamen Behahder, 
dessen wir öfter schon erwähnten. Er starb kurz nach der 
Rückkehr von diesem Feldzüge zu Karakorum 1246. Er blieb 
weder vor OlmüH, wie man gewöhnlich nach lluhravhis 
(Histor. Bojem fol. 100. b.) annimmt, noch ertrank er in der 
Donau, wie andere mit Bergeron ( Traite des talares etc. 
tn Recueil de diver*  voyages etc., Ley de 4229. col. 28.) 
angeben. Gaubil 1. c. S. 103.
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Einwohner, die nicht erschlagen wurden, schleppten sie mit 
> sich fort, .0Í6 sie im Anfänge des I. 1241 über die Weichsel 

zurück und nach Skarbinirien ') zogen: Wladimir, durch 
die schändlichen Gräuel der Barbaren erbittert, folgte ihnen 
auf dem Fuße, und als sie am Flusse Zarna, nicht weit 
von dem damaligen Dorfe Groß-Thurskow (jetzt Städtchen 
Etrusków) 4 Meilen südlich von Tarnopol, sorglos ihr 
Lager aufschlugen, überfiel er sie plötzlich, richtete ein großes 
Blutbad unter ihnen an und gab vielen der Gefangenen 
Gelegenheit, sich während der Verwirrung des Gefechtes in 
die Walder zu flüchten. Zwar mußten die Polen zuletzt 
der Uebermacht weichen; aber auch di« Tataren, durch 
großen Verlust geschreckt, wichen eilends durch den Wald 
Strcmesch bei Secechow auf ihre Hauptmacht zurück1 2). 
Batu, sehr erzürnt über den erlittenen Verlust und noch 
mehr überzeugt von der Nothwendigkeit, die Polen durch 
ein Heer beschäftigen zu müssen, wenn er sein Vorhaben 
auf Ungarn mit Sicherheit ausführcn wolle, schickte den 
Peta, mit vielen neuen Truppen unter Cadan oder Caidan 3) 
verstärkt, sogleich wieder nach Polen zurück. Schon An­
fangs Februar 1241 ging dies Heer bei Sandomiercz über 
die Weichsel und theilte sich dort. Der kleinere Theil ging 
unter Caidan nordwestlich, zog verheerend durch die Woi­
wodschaften Lcntschitz, Siradien, Kalisch und Kujavien 4). 
Dieser Zug traf am meisten die Länder Conrads von Ma- 
sowien und das Heinrich II. gehörige Großpolen, das dem 
Wladislaw, Odos Sohn, entzogen worden war.

1) Begriff den nordöstlichen Theil des jetzigen Galizien. 2) Mi­
chów I. c. S. 250. Sommersberg, Script, rer. Silesiac. 
II. Tom. p. 24!). 3) Ist kein anderer, als Gayuk oder
Kayuk Khan, der älteste Sohn Oktais, geb. 1206. Seine 
Mutter Tura Keina war eine Christin und führte nach Oktais 
Tode bis 1244 das Regiment; sie ließ dann zwar diesen ihre» 
Sohn- zum Großkhan ausrufen, nachdem er heimlich von 
Batu sich entfernt hatte und nach Karakorum geeilt war,
führte jedoch die Regierung bis 1248, wo Gayuk staá
4) Kujavien hieß der nordwestliche Theil von Polen, nördlich 
von Posen, das Netzeland und das Land Dobrizien zwischen 
Weichsel und Drcwenz rc. in sich begreifend.
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Peta rückte gegen Krakau vor und fand hier den ersten, ern­
sten Widerstand, welchen ihm wieder der Woiwode Wladimir 
entgcgenstellte. Um diesen wackeren Mann hatten sich alle 
Mannschaften der dem schwachen Boleßlaw unterworfenen 
Länder gesammelt, geführt von Clemens, Kastellan von 
Krakau, Pacoslaw, Woiwoden, und Jacob Razibrowisch, 
Kastellan von Sandomierz. Boleslaw zog selber mit die­
sem kleinen Heere dem Feinde entgegen. Am 8. Februar 
traf er auf denselben bei dem Städtchen Chmielik, zwölf 
Meilen nordöstlich von Krakau. Die Polen griffen so ent­
schlossen an unb fochten so tapfer, daß der erste Hcerhaufen 
der Tataren zurückgeworfen wurde; aber schon waren ihre 
Reihen gelichtet, als dieser, von einem stärkeren Corps Feinde 
unterstützt, von Neuem auf sie einstürmte. Wladimir und 
mit ihm viele Tapfere sielen in verzweifelter Gegenwehr, 
und die übrigen mußten in zerstreuter Flucht der lieber; 
macht weichen z). Viele sammelten sich um des gefallenen 
Wladimir Bruder SiMlaw, der sie zu Heinrich II. nach 
Liegnitz führte und dort di- Größe der andcingenden Gefahr 
recht anschaulich machte. Alles, was fliehen konnte, entwich 
auß Städten und Dörfern vor der thierischen Grausamkeit 
der Tataren in Wälder, Wildnisse und in entlegene Gegen­
den. Boleslaw war zuerst nach Krakau geflohen; aber da 
er sah, daß alle Einwohner der Stadt entwichen, verließ 
auch er den Ort und begab sich mit seiner Gemahlin Kinga 
oder Kunigunde 1 2) und seiner Mutter Grzimislawa 3) nach 
dem Schlosse Pieninida oder Piwnitscha, in den Karpa­
then nahe bei Sandecz gelegen. Nach der unglücklichen 
Schlacht am Sajoflusse, in welcher Ungarns Macht von 
Batu vernichtet dahin sank^ kam auch der flüchtige König 
Bela IV. zuerst auf dies Schloß, und beide bedrängte Für- 

1) Michów I. c. S. 251. DJugoss,' Hist. Polon. Ed. Lips,
lib. VI. p. 674 f. Daß Heinrich II. dem Herzog von Krakau 
nicht zu Hülfe kam, lag in dem unerwartet schnellen Wieder­
erscheinen der Tataren; man glaubte sie erst im Frühling 
1241 fürchten zu dürfen. 2) Bela IV. von Ungarn Tochter. 
.3) Jarosław II. von Wladimir Tochter und des 1227 ge­
storbenen Herzogs Leseo V. (des Weißen) von Lublin, Sando­
mierz und Krakau Gemahlin, st. 1258.

Schief. Provinzialbl. flit Bd. 38
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fien eilten von dort nach Deutschland, wo sich Boleslaw 
in das mährische Cisterzienser-Kloster Wellehrad bei Hradisch *)  
verbarg, bis das Ungewitter vorüberzog.

1) Dubravius, Hist. Bojem. Ed. princeps 1552 fol. 99. a.
Schlosser 1. c. S. 316. Anm. V. sagt, Boleslaw habe sich 

. aus Ungarn nach Polen zurückgegüchtet und ans einem klei­
nen Schlosse am Donetz verborgen. Man sieht, daß auch 
große Gelehrte irren. Vgl. Michów 1. c. 2) Verwundern 
muß es, daß Schlosser 1. c. S. 316. sagt, Batu sey mit 
seiner ganzen Macht auf Krakau gerückt und von dort erst 
nach Ungarn gegangen, da er doch S. 310 richtig bemerkt: 
er sey gerade« Weges durch die Karpathen, nämlich bei 
Zablonie, an den Quellen der Theiß über Munkacz in dies 
Land eingedrungen, während ein zweiter Heerhaufen durch 
den Rodna-Paß und ein dritter noch südlicher durch den 
Beriße-Paß nach Siebenbürgen eindrang, weshalb der 
Palatinus, der an den Verhauen des ersten Paffes stand, 
um nicht umgangen zu werden, zurückweichen mußte. Mai- 
lath, Gesch. der Magyaren B- l Kap 8.

Am Aschermittwoch (fällt 1241 auf den 14. Februar) 
kamen die Tataren nach Krakau, zündeten die menschenleere 
Stadt an, konnten aber die Kirche St. Andreas, die außer­
halb der Mauern lag, nicht nehmen, weil sie früher mit 
Graben und Wällen befestigt worden war und sich viele 
Bürger und Krieger hineingeworfen hatten, die sich tapfer 
vertheidigten. Die Belagerer konnten auch nicht lange ver­
weilen, sondern mußten nach Breslau eilen, um sich dort, 
der Verabredung gemäß, mit dem Heerhaufen unter Caydan 
zu vereinigen, da sonst zu besorgen stand, er werde es 
allein mit der Macht, die sich in Schlesien sammelte, nicht 
ausnehmen können 1 2), sondern abgeschnitten und geschlagen 
werden. Ihr verheerender Zug ging nun zur Oder. Als 
der Vortrab diesen Fluß überschritt, wurde er von Micis- 
law IL, Herzog von Oberschlesien, bei Ratibor angegriffen 
und fast gänzlich niedergehauen. Da dieser Fürst aber sah, 
daß die Hauptmacht heranrückle, an mehreren Orten zu­
gleich über den Fluß setzte, er also in Gefahr stand, um­
ringt und erdrückt zu werden: so zog er sich mit seinen 
Mannen zurück und schlug, wie es scheint, bei Oppeln 
noch einen ihm nacksetzenden Haufen der Barbaren (Som­
mersberg 1. c. II. S. 60. Dlugoß I. c. S. 675. The-
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best us Liegn. Jahrb. IL S. 54.) und vereinigte sich bei 
Liegnitz mit Heinrich II. Daß die Tataren auf dem linken 
Ufer der Oder hinabzogen, dabei hatten sie sicher tie Äb- 
sicht, Heinrich II. auf dieser Seite festzuhaltcn und zu ver­
hindern, daß er nicht dem auch auf Breslau zueilenden 
Heerhaufen Caydans über die Oder entgegen ginge und sv 
vielleicht die Vereinigung desselben mit Peta verhinderte. 
Man kann auch nicht umhin, sich zu wundern, daß dieser 
Fürst wirklich die getrennte Macht der Tataren nicht einzeln 
zu Wagen suchte, sondern es unthatig abwartete, bis sie 
sich vereinen und so mit gcsammter Macht auf ihn los 
gehen konnten.

In den letzten Tagen des Marz kam Peta bei Breslau 
an. Die Einwohner waren mit ihrer besten Habe ent­
wichen, und die Besatzung der Burg, welche die Geistlich­
keit und die kampffähige Bürgerschaft zum Theil ausgenom­
men hatte, holte so viel Lebensmittel und anderes Gut 
aus der Stadt und steckte dann die ganz aus Holz aufge­
zimmerten Gebäude an, so daß die Feinde nur rauchende 
Aschenhaufen fanden. Die Burg lag auf dem Hügel einer 
Oderinsel, da wo noch von der St. Martinskapelle die 
Stelle bezeichnet wird. Die Bemühungen der Feinde, sie 
zu nehmen, scheiterten an ihrer festen Lage und der tapfe­
ren Vertheidigung der Besatzung, die durch den Zuspruch 
des frommen Dominikaner-Prior Czeslaw') und seiner 
Klosterbrüder ermuthigel wurde. Dlugoß1 2) ist der erste, 
welcher erzählt, daß auf das Gebet des Czeslaw sick eine 
die ganze Gegend mit Hellem Lichte überstrahlende Heuer- 
säule vom Himmel niedergesenkt und die erschreckten Tataren 
zum Abzüge vermocht habe. Cureus 3) macht daraus Feuer« 
flammen, welche unter die Tataren hin und her gefahren 
seien und sie in Schrecken gesetzt haben sollen; andere haben 
dies natürlicher durch Gewitter, starke Nordscheine u. s. w. 
erklären wollen. Aber Bognphal, ein Zeitgenosse, erwähnt 

1) Aus Karmen im Oppelnschen, erster Prior deS 1226 zu
Breslau gestifteten Dominikaner-Klosters, geb. 1180 st. 1242 
den 15. Juli. Klose, Briefe über Breslau, I. 28. 2) Hist.
Pol. u. 675. Klose 1. c. S. 420. not. 79. ff. 3) Anuales 
Siles, eil. Wittemb. 1511. fol. p. 69,

38 *
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nicht einmal des Czeslaw *),  und selbst Michów, der in der 
Regel dem Dlugoß folgt, spricht bloß von Gebet und 
Lhräncn jenes frommen Mannes, wodurch der Abzug der 
Feinde bewirkt worden. Es ist wohl ohne Wunder sehr 
erklärlich, warum die Tataren in einer eingcaschcrtcn Stadt 
und der damals sehr sumpfigen und im Frühling weit und 
breit überschwemmten, von Menschen verlassenen Gegend 
lange zu weilen sich nicht veranlaßt finden konnten, da eS 
ihnen ja bald an Subsistenzmitteln fehlen mußte. Sie 
weilten nur so lange, bis Caydan, wie verabredet worden, 
hier zu ihnen stieß, und da dieses am Oster-Montage s), den 
1. April, nicht wie Thebesius und Klose wollen, den 7. April 
geschah, zogen sie am folgenden Tage sogleich ab und hiel­
ten sich nicht ferner mit der Belagerung einer kleinen Burg 
auf, deren Eroberung ihnen wenig nützen konnte und gar 
nickt im Hauptzwecke ihres Zuges lag. Es konnte sogar 
gefährlich für sie werden, wenn sie in einer von Sümpfen, 
Busch und Wald erfüllten Gegend, wo ihre zahlreichen 
Reitergcschwader sich nicht entfalten konnten, von der bei 
Liegnitz gesammelten Macht angegriffen wurden. Sie such­
ten sich ein bequemeres Schlachtfeld, welches sic bei Wahl­
statt fanden. Peta war ein zu guter und erfahrner Feld­
herr, als daß er das, wozu man ihm Zeit genug ließ, hatte 
unterlassen sollen, zumal er keine solche ungeheure Macht 
in den Kampf bringen konnte, als man früher fabelte.

ll Sommersberg II. S. 60. Auch Dubravius führt ihn nicht 
an. 2) Evrens I c. 3) Abulghasi l. c. ®. 448. Som­
mersberg II. S. 60.

Oben ist gesagt, daß Baku nur 300,000 Mann aus 
Hochasien herbeiführte; vereinte er auch damit seine in Kip- 
schak befindliche Streitmacht, die sich nur auf 100,000 Mann 
belaufen konnte, weil er ja seinen Bruder Togai Timur, 
den er als Regenten daselbst zurückließ 3), auch mit Trup­
pen versehen mußte: so verlor er in den Feldzügen in Ruß­
land gewiß so viel Leute, daß er wohl mit nicht mehr 
als 300,000 Mann seinen Feldzug in Ungarn und Polen 
begann. Sandte er, wie Dubravius andeutet, ein Drittel 
seiner Macht ins letztere Land: so hatten die Treffen, Be­
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lagcrungen u. s. w. gewiß Tausende gefressen, ehe die Ver­
einigung beider Heerhaufen bei Breslau erfolgte, daß also 
gewiß von dort nur 80- bis 90,000 Mann abzogen. 
Weniger waren es sicher auch nicht, da Boguphal *)  aus­
drücklich sagt, der Hcerhaufe, welcher nach Cujavien gc- 
kornrncn, scy der zehnte Thci'l von Batu's Armee, also 30 
bis 40,000 Mann stark gewesen; Pcta's Haufe war aber, 
wie alle Schriftsteller versichern, stärker und muß auf 50 
bis 60,000 angenommen werden. Wenn neuere Schrift­
steller, z. B. Pachaly, Morgenbesscr u. s. w., die ganze 
tatarische Armee in Schlesien nur auf 50,000 Mann an- 
schlagen: so übertreiben sie eben so im Verkleinern der Zah­
len, als ihre älteren Vorgänger im Vergrößern. Daß die 
Tataren übrigens furchtbare Feinde waren, denen nament- 
lich da, wo sie die Uebermacht halten, zu unterliegen, keine 
Schande war, dafür will ich nur den Bericht zweier voll­
wichtiger, gleichzeitiger Zeugen hersetzen.

1) Boguphal war Bischof von Posen und konnte also wohl am 
erste» wissen, wie stark die Armee des Caydan war, die in
seiner Nähe zehauset hatte. Er starb 1253. 2) Matthias 
Paris, ad ann. 1241 hist. maj. ed. Wats. p. 559. Friedrich II. 
pflegte zu sagen, er wolle der bedrängten Christenheit nicht 
beistehen, weil der Papst, der sich das Haupt derselben 
nenne, ihm so schweres Herzeleid zufüge und ihn gänzlich zu 
verderben trachte. Er that damit dem Papste auch gar nicht 
zu viel f wie das Jeder zugestehen wird, der dieses großen 
Kaisers Geschichte kennt.

Der erste sey Kaiser Friedrich II.; er sagt in dem Rund­
schreiben 1 2), worin er alle christlichen Könige und Fürsten 
zum Beistände gegen die asiatischen Horden aufruft, den er 
selber, in Italien in einen harten Kampf mit Gregor IX. 
verwickelt, nicht leisten mochte und konnte: „Dies ist ein 
„wildes, ungeschlachtes Volk; es leistet jedoch einem Herr- 
„scher Folge, dem es unterwürfig dient und ehrt und ihn 
„einen Gott der Erde nennt. Menschen sind's von kleiner 
„und unansehnlicher Leibesgestalt, was die Länge anbctrifft, 
„aber gedrungen, breitschultrig, ausdauernd, abgehärtet, 
„tapfer und muthig, sich auf den Wink ihres Anführers in 
„jedwedes kühne Unternehmen stürzend. Ihre Gesichter sind 
„breit, ihr Anblick ist trotzig, ihr Geschrei furchtbar und 
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„ganz ihrer Sinnesart entsprechend. Sie tragen rohe Ochsen-, 
„Esel- und Pfcrdchäute, die ihnen mit darauf genährten 
„eisernen Blechen auch bisher als Schutzwaffen dienten. 
„Aber schon waffncn sie sich — was wir nicht ohne Scuf- 
„zcn sagen können — zierlicher mit erbeuteten tüchtigeren 
„Rüstungen besiegter Christen *),  damit wir, durch Gottes 
„Zorn, vermittelst eigener Waffen um so schmachvoller und 
„betrüblicher gefallet würden. Ueberdies werden sie gleicher 
„Weise mit besseren Pferden versorgt, durch treffliche Mahl- 
„zeiten gekräftiget, mit schöneren Gewändern geziert. Auch 
„sind diese Tataren unvergleichliche Bogenschützen, führen 
„künstlich gefertigte Schläuche mit sich, auf welchen sie un- 
,,gefährdet über die reißendsten Flüsse und stehende Gewässer 
„setzen 1 2). Fehlt ihnen Futter, so sollen die Pferde, welche 
„sie mit sich führen, mit Baumrinden, Blättern und Wur- 
„zcln der Kräuter zufrieden seyn, und dennoch, im Falle 
„der Roth, als außerordentlich schnell und ausdauernd er- 
„sunden werden."

1) Thebesius it. A. hatten also sehr Unrecht, sie nackte Barbaren 
zu schelten. 2) Sie banden dieselben ihren iin Schwimmen
wohl geübten Pferden an die Schweife und setzten so an 
jedem beliebigen Ort über die Flüsse. 3) Viaggi di M. Polo 
lib. 1. c. 46. in Raniusio Navigazioni, Viaggi, ed. terza, 
Venezia 1563. I. II. und G. B. Baldelli Boni II Mill, 
di M. P. Firenze 1827. lib. 1. c. 46. not. 23*. 3m 47sten
Kapitel handelt er ausführlich vom Kriegswesen der Tataren.

Der andere Zeuge scy der Benctianer Marco Polo, wel­
cher eine große Zeil seines Lebens, von 1271—95, unter 
den Mongolen lebte und lange in Diensten des Großkhan 
Cublai stand. Er faßt3): „Die Waffen der Tataren 
„sind Bogen, Schwerter, eiserne Kolben und einige Speere; 
„aber mit dem Bogen üben sic sich von Kindheit an mehr 
„als mit den andern Waffen, daher sind sic auch die treff­
lichsten Bogenschützen. Sic tragen Rüstungen vom Leder 
„der Büffel, das an sich sehr dick ist, und weil es noch 
„zugerichtet wird: so sind dieselben sehr hart und fest. In 
„der Schlacht sind sic sehr tapfere Leute und gleichsam 
„wüthend, so daß sie ihr Leben gering achten und sich ohne 
„alle Rücksichten der Gefahr ausschen. Sie sind sehr grau- 



557

„sam, dabei in allen Mühseligkeiten ausdauernd, und leben, 
„wenn es die Noth erheischt, einen Monat hindurch nur von 
„Pferdemilch und von aufgcfangencn Thiercn. Ihre Pferde 
„füttern sie mit Gras, so daß sie weder Gerste noch mibe- 
„res Getreide bedürfen. Auch sitzen sie 2 Tage und 2 Nachte 
„bewaffnet zu Pferde, ohne einmal abzusteigen, schlafen 
„auch auf denselben, und ihre Pferde gehen indessen weidend 
„fort. Es gicbt kein Volk in der Welt, welches abgehär- 
„teter gegen alle Mühseligkeiten, ausdauernder unter allen 
„Entbehrungen, folgsamer gegen seine Gebieter wäre und 
„dabei weniger Ansprüche machte. Aus diesen Gründen 
„sind sie so trefflich zum Kriegshandwerk geeignet, daß sie 
„wohl die ganze Welt zu unterwerfen vermöchten, wie sie 
„es wirklich mit einem großen Thcile derselben schon gethan 
„haben ic." Weiterhin sagt er: auf weiten Zügen nähmen 
sie durchaus nichts mit, was zur Bequemlichkeit diente, 
blieben, wenn es die Noth oder ein dringendes Unternehmen 
forderte, 10 Tagereisen hindurch ohne alle andere Speise, 
als eine käseartige Masse, die sie immer mit sich führten, 
und etwas Blut, das sie ihren eigenen Pferden abzapften rc.

Dem Kenner der mongolischen Geschichte kann es nur son­
derbar Vorkommen, wenn viele schlesische Geschichtschreiber 
meinen, es wären die Tataren nicht im Stande gewesen, 
befestigte Orte zu erobern. Hatten sic denn in China nicht 
schon viele sehr feste Städte erobert und von den Chinesen 
dir Belagerungskunst erlernt, ehe sie ihre westlichen Züge 
unternahmen? Von chinesischen Ingenieuren geleitet und 
von ihnen unterrichtet, eroberten sie in kurzes Zeit am Ssir, 
im Mawaralnahar, Chorasan, Irak Adschmir, Aderbeid- 
schan rc., wohlvertheidigte Orte, die früher allen feindlichen 
Angriffen trotzten, z. B. Bamyan und die vielen Festungen 
der iranischen Assassinen. Und so gut sie in Ungarn Gran 
und andere Städte erobern konnten, eben so gut würden sie 
auch die festen Orte in Schlesien und Mähren haben nehmen 
können, wenn es in der Absicht ihres Zuges durch diese 
Länder gelegen hätte. Diese war aber keine andere, als 
die Hauptarrnee in Ungarn gegen die Unternehmungen der 
Polen und Schlesier in Flanke und Rücken zu sichern. Sie 
war erreicht durch die Niederlage und den Tod Heinrich II.; 
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daher zog dies tatarische Seitcntzeer, dem vorbestimmtcn 
Plane gemäß, nach Ungarn, um sich dort mit der Haupt- 
Armee unter Batu zu vereinigen.

Daß die Tataren vor Wenzel, dem Bohmcnkönige, der 
sich vor ihnen nicht setzen ließ, sich eiligst nach Heinrich'S 
Niederlage auf Prag zurückzog und nicht einmal seinem 
eigenen Lande Mähren zureichende Hülfe sandte, eiligst auö- 
gerissen waren, ist völlig unhistorisch, wenn es auch in 
neuerer Zeit viele gewichtige Gcschichlssorscher haben be- 
hauptcn wollen. Doch denke ich mich darüber spater in 
diesen Blättern ausführlicher auszusprechen.

Ist der Raps und Rübs in Schlesien wirklich von 
Rechtswegen mandel - und hebepflichtig?

Bon
Heinrich G ö r l i ch, 

vormaligem Justiz - und Urbarien - Commissar zu Breslau. 
Das König!. Ober-Landes-Gericht zu Breslau entschied 

diese Frage durch ein Erkenntniß des I. und II. SenalS 
bejahend und dehnte sogar die Mandel- und Hebepflichtiq- 
keit auf alle Früchte des Dominial-Feldes aus. Dagegen 
erkannte der I. Senat des König!. Ober-Landes-Gerichts 
zu Glogau de publ. den 19. November 1834 dahin: daß 
die Dreschgärtner zu N. N. schuldig scyen, sowohl das 
Einernten als das Ausdreschcn des von der Herrschaft an­
gebauten Rapses gegen das im Urbarium bestimmte Hofe- 
lohn zu bewirken. Das Obcrgcricht gründete seine Ent­
scheidung darauf, daß die Gartner zu ungemcssenen Hofe- 
dicnstcn verpflichtet wären und daß das Urbarium ausdrück­
lich nur für die^Getreidearterz und für drei besonders ge­
nannte Hülsenfrüchte die Mandel als Lohn sestsctzte. Das 
Obergericht hatte indeß in dieser Sache das Gutachten eines 
Sachverständigen, eines Oekonomic-Eommissars und Guts­
besitzers, eingeholt, der sich folgendermaßen aussprach: 
„Jedenfalls ist Raps als Brachsrucht zu betrachten und 
läßt sich nach ökonomischen Grundsätzen weder unter den 
Begriff der Winterung, noch unter den der Sommerung 
bringen. Er pflegt nach dem Gebrauche dieser Provinz 
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sms der Winterfrucht voranzugchen. Nach dein Turnus: 
Winterung, Sommerung, Bracke, kommt der Raps alö 
Vorfrucht vor der Winterung weist ins Brachfeld zu stehen. 
Im Allgemeinen glaube ich bemerken zu müssen, baß die 
Frage, ob den Gärtnern vom Raps die Mandel zustehe? 
sich hauptsächlich nach dem Umstande beantworte, ob daö 
Dominium durch seine Wirthschafts-Methode nachweislich 
unvcrhältnißmäßig wenig solcher Früchte anbaut, wovon 
die Gärtner die Mandel beziehen, und dagegen den Anbau 
der nicht mandclpflichtigen Früchte über Verhaltniß erweitert." 
Gestützt auf dieses Gutachten sprach die richterliche Behörde 
die Ansicht aus, daß die Gartner ein solches Mißverhältnis 
des Rapses zu den übrigen Erzeugnissen der Dominialflächen 
weder behauptet, noch weniger bewiesen hätten, folglich um 
so mehr, wie oben angeführt worden, hätte entschieden wer­
den müssen, „als cs an sich dem Dominial, Besitzer frets 
ftändc, seinen Grund und Boden so zu kultiviren, wie cs 
den landwirthschastlichen Prinzipien am angemessensten und 
vorthcilhafkcsten ist."

Gegen diese Entscheidung ergriffen die Dreschgärtner das 
Rechtsmittel der 2ten Instanz und der II. Senat desselben 
Obcr-Landcs-Gen'chts erkannte nun durch das den 14. März 
1837 eröffnete Urtel, daß das Erkenntni'ß erster Instanz 
dahin abzuändern, daß Appellanten nur für schuldig zu 
achten, den von der Grundherrschaft im Brachfelde angc- 
bauten Raps für das gewöhnliche Lohn im Hofcdienste zu 
ernten und zu dreschen; auch die wiederverklagte Grund­
herrschaft zu verurtheilen, den Wiederklägern für die Ernte 
und den Ausdrusch des im Sommer- und Winterfelde an- 
gebauten Rapses die Ute Mandel und den 20sten Scheffel 
zu gewähren. Die Entscheibungsgründe dieses Erkenntnisses 
sind: — daß das Urbariuni hier nicht entscheiden könne, da 
dasselbe über den Rapsbau nichts bestimmt, daß also hier 
das sachverständige Gutachten zu berücksichtigen sep. Nach 
diesem hätten die Gärtner insofern Mandel und Hebe auch 
vom Raps zu fordern, als ihnerr durch dessen Anbau an 
der sonst zustehendcn Mandel und Hebe Abbruch geschehe. 
Dies könne nur in Ansehung des im Sommerfelde erbauten 
Rapses Vorkommen. Dieser sey demnach mandelpflichug, 
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da die freie Benutzung des Dominial' Feldes nicht dahin 
ausgedehnt werden könnte, daß die Gartner dadurch in 
ihren Rechten und Genüssen gekrankt würden.

So sehr nun die Beantwortung dieser Frage die Guts­
besitzer Schlesiens intcrcssirt: so wenig darf sie die Ent­
scheidungen des Breslauer Ober-Landes-Gerichts und das 
Urtel 2ter Instanz des Ober-Gerichts zu Glogau beunruhi­
gen; denn § 6 und 60 in der Einleitung zum Allgemeinen 
Land-Rechte heißt es wörtlich: „Auf ältere Aussprüche der 
„Richter soll, bei künftigen Entscheidungen, keine Rücksicht 
„genommen werden," und weil die Cabinets - Ordre vom 
1. August 1836 wegen Erhaltung der Einheit der Rcchts- 
grundsatze in den richterlichen Entscheidungen nur an das 
Geheime Ober-Tribunal zu Berlin gerichtet ist, welches 
diesem ungeachtet an seine früheren Entscheidungen keines­
wegs gebunden ist. Die Sache selbst anlangend, theile auch 
ich nicht die Ansichten des Königl. Ober-Landes-Gerichts zu 
Breslau und die des II. Senats von Glogau — am aller­
wenigsten des Letzteren Enlschcibungsgründe. Der Domi- 
nial-Grundbesitz ist ursprünglich frei, und nur spater wurde 
er an manchen Orten entweder durch selbst herbcigeführte 
rechtskräftige Erkenntnisse oder gesetzlich haltbare Contrakte 
beschränkt. Ist Letzteres durch ein konsirmirtes Urbarium 
der Fall: so darf auch dieses nur allein dem Richter in 
streitigen Fällen zur Entscheidung dienen, wenn nicht etwa 
die Parteien selbst noch außer diesem, wegen einer ihnen 
unklaren Stelle in der Urkunde, einstimmig auf das Gutach­
ten eines Sachverständigen provociren, da wohl erworbene 
Rechte den Provinzial-Gesetzen und dem Land-Rechte vor­
gehen (Einleitung zum Allgemeinen Land-Rechte § 21.) 
und der § 127. Lit. 5. Th. I, des Land-Rechts wörtlich 
verordnet: „Ist ein Vertrag schriftlich geschlossen worden, 
„so muß alles, was auf die Verabredung der Parteien an- 
„kommt, blos nach dem schriftlichen Contráete bcurtheilt 
„werden." Das Urbarium ist ein rcchtsverbi'ndcndcr zweiseiti­
ger Contract; was sich daher die Contrahcnten darin wechsel­
seitig zu leisten versprechen ober wenn sie etwanigen Rechten 
entsagen, Beschränkungen eingchen, zu dem nur darf sie 
der angerufene Richter in streitigen Fällen vcrurtheilen, in- 
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dein das Land-Recht Th. I. Tit 4. § 70, 71. und 74. 
sich buchstäblich ausspricht: „Ist in der Erklärung die Ab- 
„sicht deutlich ausgebrückt, so sind zweifelhafte Stellen die- 
,,scr Absicht gemäß auszulegcn; hat aber der Erklärende 
„feinen Willen bei anderer Gelegenheit deutlich geäußert, so 
„muß das Dunkle einer streitigen Erklärung dieser deutlichen 
„Aeußcrung gemäß verstanden werden; doch ist jede Willens- 
„Aeußcrung im zweifelhaften Falle so zu deuten, daß sie 
„nicht ohne alle Wirkung bleibe."

Aus der Natur des Gegenstandes fließt also, daß jeder 
Contrahent nicht mehr hat geben, leisten und gewähren 
wollen, als er bei Schließung des Eontractes versprach; 
die Verträge müssen daher vom Richter in streitigen Fällen 
nicht ausdehnend, sondern streng erklärt werden, weil dies 
schon der § 253. Tit., 5. Th. I. des Land - Rechts unter 
weniger günstigen Umständen für den Verpflichteten dahin 
wörtlich verordnet hat: „Im zweifelhaften Falle ist mehr 
„auf das zu sehen, was der Verpflichtete versprochen, als 
„was'der Berechtigte angenommen hat." Ferner verordnen 
die §§. 260.» 267. und 268. 1. c.: „Wenn die Absicht, 
„freigebig zu seyn, nicht klar ist, so wird vorausgesetzt, daß 
„keiner mehr habe geben oder leisten wollen, als ihm von 
„dem anderen Theile vergütet worden. Besonders ist die 
„Auslegung gegen den zu machen, welcher ungewöhnliche 
„Vortyeile begehrt, die in Verträgen dieser Art nicht ein- 
„gcräumt zu werden pflegen. Wenn alle übrigen Auslegungß- 
„Regcln nicht zutreffen, so muß die zweifelhafte Stelle so 
„erklärt werden, wie e§ dem Verpflichteten am wenigsten 
„lästig ist." Der I. Senat des Köm'gl. Ober-Landcs-Ge- 
richts zu Glogau erklärt in seinen Entscheidungsgründen: 
„daß das Urbarium ausdrücklich nur für die Getreideartcn 
„und für drei besonders genannte Hülscnfrüchte die Ute 
„Mandel als Lohn festsetzc." Das Dominium hat also 
nur von Gekreidearten und einigen spcciell genannten Früch­
ten — mithin von keinen anderen Gewächsen, nicht mehr 
Und weniger als Lohn den Dreschgartnern zukonnnen lassen. 
Was einmal von beiden Theilen gerichtlich anerkannt ist, 
und was der Richter erster Instanz als cx-stirend selbst aus­
spricht, das kann Niemand in Abrede nehmen, und eben so 
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wenig für so mangelhaft erklären, als wäre cs gar nicht 
vorhanden. Der Richter 11. Instanz hatte sich also nach 
den oben allegirten gesetzlichen Bestimmungen nur strenge 
an das Versprechen des Dominiums und nicht an ein schwan, 
kendes, mithin mangelhaftes Gutachten zu halten, was noch 
obendrein gegen den ausdrücklichen Sinn des consirmirten 
Bilateral-Contractcs dem Dominium Schaden zufügt. — 
Nur was in einem gegenseitigen Contráete erwähnt, zuge« 
standen und versprochen, oder nicht eingeräumt und still, 
schweigend übergangen wird, das ist der Gegenstand rich­
terlicher Entscheidung. Welcher Richter aber wird das grade ' 
dem grundlos fordernden Klager zusprechen, was der 33et< 
klagte als Contrahent mit keiner Sylbe zugestanden oder 
bewilligt, ja sogar in einem richtig grammatikalischen Satze 
ausdrücklich dem andern Eontrahenten in der Urkunde ver, 
weigerte, indem das Dominium erklärte: „Nur von den 
„Getreidearten und den speciell namhaft gemachten Hülsen- 
„fruchten bewillige ich den Gärtnern die Ute Mandel." 
Da das Dominium in Hinsicht der anderen Früchte nicht 
auch des Rapses und des Rübses Erwähnung gethan, ist 
ein klarer Beweis, daß es nicht daran gedacht hat, auch 
ihnen von diesen Früchten auch nur eine Mandel als 
außerordentliches Lohn zukommen zu lassen; denn das sagt 
schon die uralte Rechtsregel: „Wer nichts verspricht, der 
„braucht auch nichts zu halten." Dieser Rechtssatz ist hier 
um so eingreifender, als das Urbarium zugleich festsetzt, daß 
die Gärtner sich verpflichtet hab«n, für alle anderen Arbeiten 
zu ungemessenen Diensten für ein bestimmtes Tagelohn zu 
Hofe zu kommen. Der ungemessene Dienst und das be­
stimmte Tagelohn ist als die allgemeine Regel zur richter­
lichen Entscheidung, die vom Dominium versprochene 1lte 
Mandel für die Getreidearten und einige bestimmte Hülsen- 
früchte ist die Ausnahme — der Richter zweiter Instanz 
hat also die Ausnahme zur Regel gemacht.

Noch mehr überrascht es, daß der II. Senat zu der Vcr- 
mutbung Veranlassung gicbt, als hatte das Dominium den 
Gärtnern die Mandel und Hebe vom Winter, und Loom- 
merfeldc in Beziehung auf eine Quantität garantirt, — 
weil er einen widerrechtlichen Abbruch für die Gartner 
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durch den RapSbau im Sommer - mid Winterfelde erblickt. 
Derselbe bat aber dafür keinen "Grund angegeben, und ich 
habe mich vergeblich bemüht, auch nur einen dafür aufzu- 
findcn. Soviel steht hingegen auf der andern Seite fest: 
daß in keinem schlesischen Urbarium Provinzial-Rechte und 
Land-Rechte auch nur eine Spur von einer die freie Lan­
des-Kultur hemmenden, ja vernichtenden Beschränkung der 
schlesischen Dominial-Felder anzulreffen ist. Das Landrecht, 
die agrarischen Rcscripte und alle Landes-Kultur-Verord­
nungen sprechen klar das Gegenlheil. Sie speciell anzu-v 
führen, vcrstattet der Raum nicht, und wäre auch überflüssig, 
da sie dem Oekonomen, sowie dem Rechtsgelehrten längst 
bekannt sind. Daß aber der Grundsatz dcS zweiten Senens: 
„Weil nun das Dominium in das Sommer- und Winter- 
„feld Raps und Rübs sack und seine Robothgärtner dadurch 
„einen Schaden haben, das Dominium auch verpflichtet sey, 
„sic deshalb zu entschädigen;" eben so unhaltbar ist, habe 
ich oben bereits dadurch ausgeführr, daß das Dominium 
nicht contractwidrig gehandelt, sich in rechtmäßiger Sphäre 
bewegt und seiner Seils als Contrahent auch nicht das geringste 
Versehen sich habe zu Schulden kommen lassen. Die Hand, 
lung des Dominiums ist weder dem Contráete, noch dem 
natürlichen und dem positiven Gesetze entgegen, mithin nach 
§ 87. der Einleitung zum Land-Recht erlaubt — wer aber 
in den Grenzen seines Rechts einem Dritten einen Schaden 
zufügt, darf ihn nicht ersetzen. Allgem. Land-Recht LH. I. 
Tit. 6. § 36. Die Gärtner haben in ihrer Sache bei Er­
richtung des Urbariums zu wenig Aufmerksamkeit angewendet, 
künftigen Schaden zu vermeiden, deshalb ein grobes Ver­
sehen gemacht, und müssen mithin auch allein ihren ver­
meintlichen Schaden tragen. Der II. Senat verurtheilte 
das Dominium gerade deshalb, weil es nichts versprochen 
hat, und hält die Rechte der Gärtner gekränkt, indem das 
Dominium seine Felder nach ökonomischen Grundsätzen zu 
benutzen sucht, ohne zugleich zu berücksichtigen, daß di« 
Gärtner kein Beschränkungs-Recht gegen das Dominium 
auf seine Felder, weder speciell, noch im Allgemeinen, nach- 
gewiesen haben.
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Hierdurch werden die Gärtner ohne hinreichenden Rechts­
grund in Schutz genommen, der Grundherr aber in den 
Nachthcil versetzt, sein Eigenthum weder frei noch bestmög­
lichst benutzen zu dürfen. Wie wenig cs hier auf den auch 
nur vermeintlichen Schaden der Gärtner ankommen kann, 
zeigt nachstehendes Beispiel. Ich schließe mit einem Schuh­
macher einen gerichtlichen Contract auf ein Jahr dahin ab: 
Er verspricht mir nämlich Stiefeln und Schuhe auf mein 
jedesmaliges Ansuchen binnen 3 Wochen zu liefern; ich da­
gegen verspreche ihm für jedes Paar Stiefeln 10 rtl., für 
ein Paar Schuhe aber nur 10 sgr. Nun bestelle ich bei 
ihm 1000 Paar Schuhe, und als diese abgeliefert sind, ver­
lange ich von ihm das ganze Jahr nur zwei Paar Stiefeln. 
Daß ich durch die große Anzahl wohlfeiler Schuhe einen 
Gewinn erlangt und er dagegen in Schaden versetzt ist, 
wird Niemand in Abrede stellen. Der Schuhmacher darf 
aber keinen Schadenersatz cinklagcn, weil er bei Schließung 
des Contractes schon das Versehen machte, mich nicht in 
der Quantität meiner zu erwartenden Lieferungs-Forderung 
zu beschränken; denn es giebt bei Contracten einen erlaub­
ten Gewinn und erlaubten Schaden. Einer ist in der Regel 
der Bevortbeilte, ohne daß der Andere gegen ihn Regreß 
nehmen darf, was bei den Hofe- und Drcschzärtnern gar 
nicht einmal der Fall ist, da sie in Hinsicht des niederen 
Hofclohns und der ungemessencn Dienste schon durch den 
ihnen ursprünglich fast geschenkten Grundbesitz, Haus und 
Hof, das manchmal im Preise steigende Getreide und an­
dere ihnen günstige contractmaßige Bestimmungen für ihren 
trägen und nachläßigen Dienst, nach Ausspruch aller Sach­
verständigen ganz geringen Werths, schon hinreichend ent­
schädigt sind; denn sie sind höchstens nur in der Kirchmeß­
zeit in Schweiß zu bringen. Wäre den Dominien nicht 
die Masse der Arbeiter in der Ernte nöthig, so würden 
sie dieselben alle längst entlassen haben.

Geht man endlich von der Ansicht aus, daß man den 
Robothgärtnern auch das noch gegen den Willen des an­
deren Contrahenten zugesteben muß, was sie bei Errichtung 
des Urbariums nicht einmal vom Dominium begehrt haben, 
weil sie vorgeblich sonst nicht bestehen können: so wäre daö
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wohl hin richtiger Schluß, weil kein Arbeiter mit fixem 
Gehalt in abstracto, viel weniger der ohne denselben, auf 
eine Garantie eines vollkommenen oder auch nothdürftigen 
Auskommens so lange Anspruch machen darf, als er nicht 
nachgewicsen, daß ihm dasselbe während des Dienstes rechts- 
verbindend versprochen worden ist.

Uebcrhaupt sind dieselben in ihren vielfachen freien ©tun- 
den, wo sic sich Nebenverdienste schaffen können, keineswegs 
unter die wirklichen Dienstboten zu rechnen und zu dieser 
Zeit als ganz unabhängige Menschen zu betrachten; denn 
ein Unterschied des Standes bewirkt natürlich auch eine 
Verschiedenheit des Rechts und der Pflicht. Mit Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit sind sie freie Leute geworden und 
müssen mithin auch für ihren Unterhalt selbst sorgen. Kein 
Dominium Schlesiens hat diesen verbürgt. Der klare Aus- 
lcgungßsinn der Worte: „Robothgärtner — Rvbothlohn — 
sagt unmöglich etwas anderes, als daß dieselben gemeine 
Tagcarbcitcr sind, welche sich contractmäßig verbunden 
haben, alle ökonomischen Arbeiten, welche sic zu leisten int 
Stande sind, für das ihnen bewilligte Tagelohn zu leisten, 
was nicht besonders im Vertrage ausgenommen worden. 
Glauben sie die Dienste nicht leisten zu können, so steht 
ihnen entweder die Unmöglichkcits'Klage frei, oder sie treten 
mit Bewilligung deö Dominiums ganz ab. Die confirmir- 
ten Urbarien sind ohne allen Rechts-Vorbehalt abgeschlossen.

lieber Emancipation der Schule.
Won

R. Frosch, Pastor zu Schwanowitz. 
(Beschluß.)

Wir glauben in den bisherigen Andeutungen zwar nicht 
einen erschöpfenden, doch einen für jeden Prüfenden hin- 

' länglichen Vernunft-Beweis geführt zu haben, daß eine 
Anstalt, deren Lehren und Leben von einer bestimmten Re­
ligion durchdrungen seyn soll, von derjenigen Anstalt, welche 
die eigentliche Trägerin dieser bestimmten Religion ist, nicht 
getrennt werden kann, sondern mit ihr im Verhältniß der 
Subordination verbunden bleiben muß; wir wollen aber zu 
dem Vernunft-Beweise auch noch den geschichtlichen hinzu­
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fügen, obschon wir oder vielmehr, weil wir aus der Feder 
eines Schul-Emancipationisten noch folgenden Satz lesen: 
„Man beruft sich auf die Geschichte; mit ihr, dem leidigen 
„Herkommen und Sogewescnsein, beweisen die Alles, welche 
„die Stimme der fortschreitenden Gegenwart, die auch eine 
„Geschickte ist, nicht hören mögen und Vernunftbeweise 
„nicht lieben." Diejenigen also, die sich wider eine soge­
nannte, noch nirgends klar definirte und, wird ihr auf den 
Grund gegangen, als ein Unding sich herausstellende Eman­
cipation der Schule von der Kirche auch deshalb auflebnen, 
weil sie einen geschichtlichen festen Zusammenhang zwischen 
beiden Anstalten wahrnchmen; diejenigen, die die Schule 
aus der christlichen Kirche hervorgegangcn sehen, sie eine 
Tochter dieser Mutter nennen, sie deshalb für eine gleich­
berechtigte Schwester derselben nicht betrachten können und 
von einer historischen Nvlhwendigkcit sprechen, die eine 
unter die andere zu stellen, thun damit-Nichts, als baß sie 
dem leidigen Sogewescnsein huldigen, und sagen damit 
nichts, alS: es bleibe nur immer hübsch beim Alten! Daß 
man in ihrem Satze von dem geschichtlichen Zusammenge- 
hörcn der Schule und Küche einen so faden Gedanken findet 
oder demselben einen so erbärmlichen unterschiebt, dafür 
mögen sie sich selbst bedanken; wir haben bisher noch keine 
Veranlassung gehabt, uns ihnen schreibend anzureihen: wir 
haben bisher nur gelesen, gehört und bedacht, was sie 
darüber geschrieben; dann aber haben wir stets gesunden, 
daß ihren Worten ein ganz anderer und tieferer Gedanke 
zum Grunde lag, der über Alles klar und wahr ist, der 
aber dennoch, da man ibn hier und da nicht verstand oder 
nicht verstehen wollte und inö Fade und Erbärmliche hin­
über übersetzte, um ihn weniger Prüfenden verdächtig zu 
machen, hierorts mit einigen Worten auseinandergelegt wer­
den mag.

Wer Geschichte dem leidigen Herkommen und Sogewesen- 
sein gleichstellen kann, bat von ihr noch keinen Begriff. 
Geschichte ist die geschehene Entwickelung und Ausbildung 
von Lebenszuständen, wie sich dieselben nach vorausgegan­
genen Zuständen nicht anders gestalten konnten, sondern 
nothwendig gestalten mußten, unb zu deren Herangestaltung
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selbst die menschliche Freiheit und Willkühr, freilich auf 
eine für den menschlichen Verstand unbegreifliche, nur dem 
Lenker der Schicksale bewußte Weise, aber nichts destoweni- 
ger wahrlich und wahrhaftig nur als ein Glied in dem 
organischen Ganzen der Lcbcnsentwickelung der Menschheit 
mitwirkte. Oder man weise uns irgend einen geschichtlichen 
Zustand nach, der das reine Produkt irgend einer indivi­
duellen Freiheit und Willkühr ist? Hat nicht selbst Gregor 
der Große nur ausgebaut, was schon vorg.hsllss war; 
Luther nur zum Bewußtsein gebracht, was sich längst im 
Dunkeln regte; Napoleon nur zur Entscheidung geführt, 
was schon langst gegährt? Daher hat zwar die Freiheit 
und Willkühr ein Recht, geschichtlich gewordene Zustände 
umbilden zu suchen, wenn sie der Einsicht als Mißgeburten 
sich darstellen; aber auf Erfolg kann sie nie eher rechnen, 
als bis das Neue sich als nothwendig ergiebt; auch eine 
Reformation kann nicht eher gelingen, wie es z. B. Joseph II., 
welcher eben in geschichtlich gewordenen Zuständen nur ein 
leidiges Herkommen und Sogewesensein erkannte, mit sei­
nen willkührlichcn Reformations-Versuchen zu seinem Schaden 
erfuhr, und wie es z. B. Rußlands Herrscher nickt minder 
erfahren würde, wollte er das sogar in vieler Beziehung 
schreckliche Herkommen und Sogewesensein der Leibeigen­
schaft durch ein einziges Gesetz aufhebcn. In Deutschland 
ist die Idee der Monarchie mit dem Völkerleben so grwach- 
srn, daß schon der bloße Gedanke an eine Republik nicht 
weiter kommen kann, aber nicht etwa deshalb, weil eS 
immer so gewesen ist, sondern weil das ganze Leben erst 
ein ganz anderes werden müßte, ehe sich eine monarchische 
Verfassung aufhcben ließe.

Wenden wir nun diese, allein würdige und richtige Vor­
stellung von der Geschichte als einer organisch und pragma­
tisch nothwendigen Entwickelung, der Lebenszustände deS 
Menschengeschlechts, deren willkührliche Umänderung nie 
Ungestraft versucht wird, auf das Verhältniß der Kirche 
und Schule, diese wesentlichsten und wichtigsten Bestand- 
theile im gegenwärtigen Völkerleben an: so finden wir auch 
einen und zwar unerschütterlichen geschichtlichen Beweis da­
für, daß und wie sie unzertrennlich zu einander gehören.

Dchles. Provinzialbl. litr Bd. 39
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Das Christenthum hat nämlich — das werden uns auch 
die Gegner einräumen — zuerst! allein die höchste Erzie­
hungs-Idee, den — daß wir so sagen - natürlichen Men­
schen zu einem Menschen Gottes hcranzubilden, ins Leben 
gerufen. Aus dieser Idee vom Reiche Gottes und der Er­
ziehung zum Reiche Gottes, welche einzig und allein die 
christliche Kirche in sich tragt, konnte erst und mußte nun 
mit innerer Nothwen.dlgkeil" eine Anstalt hcrvorgehen, die 
diese Idee b-rriis an der Jugend zu realisiren versuchte; 
LÜse Anstalt aber, einzig und allein aus jener christlichen 
Idee hervorgegangcn, kann nun auch für alle Zeiten das 
scyn und bleiben, was sie soll, nur so lange, als sie in 
dem Boden wurzelt und aus ihm ihre Nahrung zieht, auf 
dem sie erwachsen ist. So ist wahre Volksbildung ein 
Produkt des Christenthums und muß verkümmern und abster­
ben, sobald man sie vom Christenthume unabhängig sort- 
führen oder eine sogenannte humane Volksbildung der 
christlichen co-, wo nicht super-ordiniren wollte, während 
doch erst durch diese jene erzielt wird; und so ist die wahre 
Volksschule aus der Kirche mit Nothwendigkcit hervorgegan- 
gep,. kann ihr rechtes Leben nur immer wieder aus dieser 
empfangen, muß ohne sie untergeben und darf ihrem Ein­
flüße nie willkührlich entzogen werden; denn die Rebe kann 
keine Frucht bringen, sie bleibe denn am Weinstock.

' ¿mint die Volksschule vom Christenthume oder von der 
Kirche, was Ein und Dasselbe ist da es kein Christenthum an 
sich giebt und dasselbe nicht im Staate als solchem, sondern 
nur in der Kirche sich befindet, und ihr raubt dadurch der 
Kirche, was ihr geschichtlich angehört, und ihr zwingt sie 
dadurch, das Entrissene von Neuem aus sich selbst zu er- 
setzen. Eure Schulen werden dann Verstandes-, Kunstfectig- 
kcits-Gewerbe-Schulen rr. werden, nicht Volksschulen, die den 
Menschen zum Menschen, besser: die den Menschen zum 
Christen-Menschen bilden sollen, und neben und wider diese 
religionslosen Schulen wird dann die Kirche neue bilden, die 
dem Volksbedürfniß entsprechen. Die Spartaner wollten 
aus ihren Kindern Spartaner bilden, die Römer Römer; 
dies konnte nur durchs Leben geschehen, und daher ba ihnen 
keine Schulen in unserem Sinne. Die Preußen wollen 
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nicht Preußen bilden, sondern Christen; daher unter ihnen 
Schulen, in denen das Christenthum so die Hauptsache 
bleibt, daß cs auch all« übrigen Unterrichts-Gegenstände 
durchdringen niuß. Die Bischöfe und Lebte haben mit 
Kirchen und Klöstern Schulen verbunden, nicht weil sie zu­
fällig so wollten und darin ein Mittel entdeckten, über daö 
Volk herrschen zu können, sondern weil sie, so lange noch 
ein Funke vom christlichen Geiste in ihnen war, unwider, 
stehlich gedrängt wurden, auch die christliche Jugend, so weit 
es andere Zeitverhältnisse möglich machten, in den UmbildungS- 
prozcß der christlichen Kirche hineinzuziehen. Aus dem Systeme 
des Katholicismus, welcher die kirchliche Gewalt im Klerus 
concentrirt, erklärt sich das Bestreben, daß der Klcruö die 
Volksschule nicht aus seiner Gewalt entlassen will, hat 
die evangel. Kirche nun auch nicht eine gleiche Organisation; 
steht sie auch in einem andern Wechselverhältniß zum Staate, 
und gewahrt sie auch den einzelnen Gemeinden, ja den ein­
zelnen Kicchengliedern eine freiere Bewegung: so gebührt doch 
auch ihr, ja ihr ganz besonders das Verdienst und der 
Ruhm, Mutter der Volksschule zu seyn, und so wird doch 
auch diese ihre Herkunft nie verläugneN können und nie 
aus der Aussicht der ersteren entlassen werden dürfen, eS 
sey denn, daß sie aushören solle, evangelisch-christliche Volks­
schule zu seyn, oder daß sie sich selbst vernichte.

Dieß ist das geschichtliche Moment, das bei dem Verhältnis 
der Schule zur Kirche in Betracht kommt und von Neuem die 
sogenannte Emancipation der ersten von der zweiten als 
ein rein willkührliches Losreißen derselben von dem Boden, 
auf dem sie erwuchs und auf dem sie allein gedeihen kann, 
darstellk. Solches sucht zwar die sogenannte fortschreitende 
Gegenwart, die auch eine Geschichte seyn will, näher ge­
würdigt aber noch keineswegs eine solche, sondern nur daS 
Sichregen und Aussprechen noch unreifer Ideen Einzelner 
ist, mit Hast und Eile herbeizuführen; es wird ihr aber 
so lange unmöglich bleiben, als die Weisheit der Regierun­
gen der Forderung nach gewaltsamer Umänderung daS Er­
warten der rechten Stunde entgegensetzt, als der gesunde 
christliche Sinn der Völker den Lehren so willkührlicher
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Weltverbesserer sein Ohr verschließt, als die Kirche mit der 
Macht ihres, die Wiedergeburt der Dinge hervorbringenden 
Geistes ihre Feinde noch immer zu besiegen im Stande ist, 
und als bisher stets der Kampf Einzelner wider das ge­
schichtlich Bedeutsame und Nothwendige vergeblich war.

Wir mögen daher das Vcrhältniß der Kirche und Schule 
einer vorurtbeilsfrei vernünftigen, oder einer wahrhaft ge­
schichtlichen Untersuchung unterwerfen, so gelangen wir 
durch beide zu folgender Uebcrzeugung: Kirche und Schule 
haben keineSwegcs ein verschiedenes Ziel, welches sie unbe­
kümmert um einander erreichen könnten, etwa jene die 
Christen-, diese die Menschcn-Bildung, sondern sie betrach­
ten ein und dieselbe letzte Aufgabe als die ihrige, die sie 
nur in der innigsten Wechselverbindung zu lösen im Stande 
sind, nämlich die Bildung von Christen-Menschen. Kirche 
und Schule können, wie in ihrem Endzwecke, so auch in 
ihrem innersten Wesen, Leben und Wirken nicht verschieden 
seyn, sondern müssen auch hierin so Harmoniken, daß die 
Schule selbst daS konfessionelle Element der Kirche, mit 
welcher sie verbunden ist, in sich auszunehmen und wieder 
zu geben hat, wahrend die Eigenthümlichkeit, welche jede 
dieser Anstalten als eine besondere herausstellt, in dem Alter 
der Menschen, die zu Christen gebildet werden sollen, in 
dem Lehrstoffe, der dazu als geeignetes Bildungsmittel an­
gewandt wird, und in der Methode, die sich darnach als 
nothwendig ergiebt, zu suchen ist. Die Schule nämlich um­
faßt nur die Jugend und hat daher nicht blos noch die 
Anlage zur Religion, sondern auch die andern Anlagen, 
ohne deren Vor- und Mitbildung auch jene höchste nicht 
auszubilden ist, zu wecken und zu entwickeln und diejenigen 
Fertigkeiten einzuüben, die heut zu Tage ein Christenmensch 
braucht, nicht um ein Bauer oder Handwerker, ein Preuße 
oder Sachse, sondern um eben ein gebildeter Christenmensch 
zu seyn; die Kirche dagegen baut auf jenem Grunde mit 
und an den Erwachsenen fort und hat daher nur solche 
Mittel anzuwenden, die das schon vorhandene christliche 
Leben ausdrücken und darstellen, nähren und immer reicher 
entfalten. Da aber die Schule eine Anstalt zur Erbildung 
— man darf folgendes, versteht sich nach den verschiedenen
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Glaubensarten verschiedene Beiwort nie auSlassen, soll nicht 
ein Unding herauskommcn — christlicher Jugend ist, welche 
Anstalt erst auS der christlichen Kirche hervorging und ihr 
wahrstes urzd innerstes Leben nur immer auS dieser erhalt: 
so kann sie nicht blos nicht als die erste, sondern nicht ein­
mal als eine gleich ursprüngliche und selbstständige betrach­
tet werden, sondern sie ist die zweite, von der ersten ab« 
hängige, unter der selbstständigen Aufsicht und unter deren 
Einfluß stehende Anstalt, so daß eine Emancipation der 
Schule von der Kirche nicht als ein Fortschritt zum Bessern, 
auch nicht als ein Rückschritt zum Nievorhandenen, sondern 
durchaus als eine unnatürliche, widersinnige und destruirende 
Umkehr der Dinge erscheint. Aus der nach Vernunft- und 
Geschichts-Beweisen nothwendl'gen Subordination der Schule 
unter die Kirche aber ergiebt sich das allein richtige Vcr- 
hältniß auch der Lehrer und Geistlichen von selbst; die 
Diener der Anstalt, welche die erste und selbstständige ist, 
stehen über den Dienern der zweiten und abhängigen, und 
die leitende Anstalt überträgt ihren eigenen Dienern die 
Beaufsichtigung der Diener der anderen geleiteten, und selbst 
der Staat stimmt damit überein, da er jeder Anstalt, zu­
mal der Kirche als der wichtigsten, eine ihrem Lcbenkprincipe 
gemäße freie Gestaltung erlaubt, so weit es sich mit dem 
allgemeinen Besten verträgt, und da auch er keine geeigne­
ten Vertreter seiner Rechte und Absichten über und mit der 
Volksschule finden wird, als die Ortsgeistlichen, zumal 
wenn er auch den Kostenpunkt dabei in Anschlag bringt.

Kurz cs giebt keine andere Person außer dem Pfarrer, die 
sowohl nach dem Verhältniß der Kirche zur Schule Revisor 
derselben seyn dürfte, als auch nach dem Verhältniß de§ 
Staats zur Schule Revisor seyn könnte, während zugleich 
die Gemeinden die unleugbare Bcfugniß haben, ein Revi- 
sorat zu fordern, dem sie in Hinsicht auf das GlaubenS- 
leben der Schule volles Vertrauen zu schenken haben, ja 
an diesem Rcvisorate durch ihre besonderen Kirchen- und 
Schulvorstände in den Schranken der bestehenden Kirchen» 
und Gemeinde-Ordnung selbst Theil zu nehmen; denn die 
Schulen sind nicht der Lehrer, sondern der Gemeinden wegen 
Schulen, und die Lehrer deshalb nicht bloß dem Staate, 
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sondem auch den Gemeinden und der Kirche, deren Glau- 
bensleben sie zunächst an die Jugend bringen soll, verant­
wortlich. So wenig eine Emancipation der Schule von 
der Kirche sich denken läßt, eben so wenig eine Emancipa­
tion der Lehrer von den Geistlichen.

Es kann einzig und allein, wie schon anfänglich darauf 
aufmerksam gemacht wurde, eine Emancipation der Lehrer 
von anderweitigen, ihnen gegenwärtig nicht immer, doch 
meistcntheils noch obliegenden Aemtern, Würden und Bür­
gen in Rede stehen, bei deren Betrachtung aber thcils die 
Kirche, theils die Geistlichen, theils beide auch nicht im 
mindesten in Berührung kommen. Der Lehrer sey — so 
ruft man — nicht mehr Küster - und Kirchschreiber, er habe 
nicht mehr das Auf- und Zuschließen der Kirchen, ihre 
Reinigung, das Lauten, das Taufwasserholm, die Kirchen- 
Rechnungen ze. zu besorgen! Wo in aller Welt ist denn 
aber die Besorgung solcher Dinge etwas Unehrenhaftes? 
Des Lehrers wirthliche Hausfrau schämt sich nicht, sie sey 
denn eine Thörin, unter Umständen die Schule selbst zu 
fegen und Wasser aus ihrem Brunnen zu schöpfen; daß 
aber sie oder ihre Magd die Kirche fege und der Lehrer 
Wasser im Krüglein zum Taufbecken trage, das ist uner­
träglich? Der Lehrer — es ist vorgekommen — wird 
Commissarius einer Hagel- oder-Feuer-Assekuranz-Gesell­
schaft, der Pfarrer schreibt Kirchenbücher und Zeugnisse; 
aber daß der Lehrer auch noch Kirchschreiber heiße, das ist 
eine Schande? Doch solche Jeremiaden sind zu erbärmlich 
und, zur Ehre der Lehrer sey es gesagt, zu selten, als daß 
darüber noch ein Wort zu verlieren ware. Die Gemeinde 
soll dem Lehrer ein sorgenloses Auskommen gewahren; sie 
überträgt ihm dazu noch einige Nebenämter, für welche er 
Zeit und Kraft übrig hat, und die sich mit seiner Würde 
als Lehrer durchaus vertragen: das ist daS einfache Ver- 
hältniß. Der Lehrer — so heißt es aber noch weiter — 
sey auch nicht mehr zugleich Kantor und Organist; denn 
es ist unpassend für ihn, vor den Häusern und bei Lcichcn- 
zügcn als Vorsänger umherzugehm, und es ist Schmach 
über Schmach, sich die Liederzettel beim Pfarrer holen und 
die Lieder.-Nummern ankreiden zu müssen! Daß nicht der
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Pfarrer zum Organisten, sondern dieser zu jenem kommt, 
wenn Anordnungen über irgend eine Fnerlichkeit zu treffen 
sind, ja daß der Organist nicht einen Knaben oder die 
Magd zu schicken, sondern selbst zu erscheinen hat, gebietet 
einmal die Schicklichkeit und findet sodann einen gar schlich­
ten und rechten Grund in dem Dienst-Verhältnisse, wonach 
nun einmal der Pfarrer der Anordner, der Organist dagegen 
der Ausführer ist, dieses aber geziemend nur dann scyli 
kann, wenn er sich mit dem Anordner persönlich gehörig 
verabredet hat, während etwanige persönliche Reibungen ja 
gar nicht zur Sache, sondern bloß zu den Personen ge­
hören und eine Aenderung des ganzen Verhältnisses eben 
so wenig »othwendig machen, als etwa ein Regierungs- 
Collegium vom Präsidenten zu emancipiren ist, wenn die 
Rathe ihm persönlich nicht gewogen sind. Daß aber daZ 
ganze Verhältniß stattsindet und der Lehrer zugleich Kantor 
und Organist bleibt, das ist nicht allein etwas sehr Natür­
liches, sondern sogar überaus Ehrenhaftes. Wir stellen 
uns den Kantor mit der Schuljugend, deren Lehrer er zu­
gleich ist und denen er als solcher nicht bloß überhaupt singen, 
sondern auch de« Glaubens,Lieder recht singen gelehrt hat, 
vor, wie er mit seinem Chore nicht schreiend, sondern wirk­
lich singend und obschon zur linken Seite des Geistlichen, 
dennoch würdevoll vor dem Lcichenzuge hergeht und durch 
seinen Gesang Weinende tröstet und Ernste erhebt, und es 
springt von selbst in die Augen, daß er seine Schüler auch 
hier zu Gott führt und besonders hier in ein frommgcmüth- 
lichcS Verhältniß zu den Grmemdeglicdern tritt und in einer 
Stellung neben dem Geistlichen sich befindet, in welcher 
dieser gegen ihn sogar zurücktrikt, da er ihm und seinem 
Gesänge die Leitung der gemeinsamen Andacht überläßt.

Wir denken uns den Organisten nicht auf der Kanzel, 
nur auf der Orgclbank, und cs ist meistens ein gar unan­
sehnliches Bänklein; aber welche hochansehnliche Macht übt 
der Meister der Töne hier über die Hunderte aus, die ihre 
Stimme mit dem Orgeltone vereinigen, wie predigt,er hier 
in ihr tiefstes Innere hinein und bereitet dies für die Ver­
kündigung der Heilswahrheiten vor: denn wie cs jetzt sich 
getröstet, jetzt gewarnt, jetzt in Gott und den Erlöser ver- 
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senkt, jetzt für das Leben mit heiliger Kraft sich erfüllt 
fühlt, das ist wesentlich ein Erfolg auch der Kunst, die er 
auf dem kleinen Orgelbänklein übt, und des frommen Geistes, 
in welchem er die erhabenen Psalmen und Melodien vor­
trägt, wobei er die kleine Zugabe des Liederholens und 
Licderaufschrcibens gern mit in den Kauf nehmen kann. 
Sehnen sich nicht daher Schullehrer in der Regel, Orga­
nisten und Kantoren zu werden? Sie lieben die Musik, 
vor allem die fromme Kirchen-Musica, und müssen es, wol­
len sie auf den Namen voll ausgebildeter Lehrer Anspruch 
machen, und es fehlt ihnen selbst deshalb ein gut Theil des 
Edlen, das sie mit Recht für ihren Beruf ansehen, bis sie 
auch als Kirchendiener zur Ehre des Herrn und Erbauung 
seiner Gemeinde mitwirken können. Und doch soll es ein 
Emancipiren der Lehrer scyn, wenn man sie solcher theils 
gleichgilkigcr, aber die Einnahme mehrender, theils ehren­
hafter und segensreicher Geschäfte entbindet? Das ist ein 
Berauben derselben in jeder Hinsicht. Nehmet ihnen diese 
Aemter, und ihr nehmt ihnen nicht allein Einkünfte, die 
sich schwerlich anderweitig ersetzen lassen, sondern ihr nehmt 
ihnen zugleich Gelegenheit, mit der Gemeinde Eins zu 
werden, und Stunden, die sie zu ihren schönsten zählen, 
wenn sie Männer voll rechten christlichen Geistes sind!

Von der ganzen, alleinseligmachenden Emancipation be­
halten wir daher bei gründlicher Prüfung nichts übrig, als 
einen Lehrsatz und einen Wunsch. Der Lehrsatz, der oben 
hinlänglich bewiesen worden, ist folgender: Die Kirche ist 
Meisterin über ihre Diakonissin-, die Schule, und die Geist­
lichen sind die allein möglichen und rechtlichen Revisoren 
der Schuldiener als Lehrer und soweit sie noch andere 
kirchliche, theils sehr glcichgillige, theils sehr ehrenvolle 
Aemter verwalten. Der Wunsch aber ist dieser: wo Geist­
liche und Lehrer ihre Befugnisse überschreiten, indem sie 
ihre Stellung verkennen, wo sie aus persönlicher Schwäche 
sich einander reiben und dadurch ihr so schönes Wechselver- 
hältniß durch eigne Schuld sich trüben, da mögen sie sich selbst 
bessern, da gebe die Staats-Behörde weise Reglements, nach 
denen ihr Verhältniß sich zu bilden hat Und beurtheilt werden 
kann, und da gebe es Vorgesetzte und Ober,Behörden für beide.- 
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die über fie wachen und bei denen Jeder suchen und finden 
kayn, was seyn ist. Ist nun aber dieser Wunsch unter 
uns nicht ein erfüllter, soweit nur immer möglich? Denn 
wo sind denn noch die Geistlichen, die Bedientendienste von 
den Schullehrern fordern? Und kennt nicht jeder Lehrer den 
Weg zum geistlichen Vorgesetzten und durch ihn oder im 
Nothfalle ohne ihn zu den Behörden, wenn ihm zugcmu- 
thet wird, was er nach feiner Vokation zu leisten nicht 
schuldig ist? Und giebt es irgendwo Behörden, die mehr 
thun für Alles, was die Stellung des Lehrerstandes immer 
sorgenfreier, würdiger und segensreicher machen kann, als 
die unsrigen? Fort daher mit Zeitideen und Zcitschlagwor- 
ten, so schön sie klingen mögen, so lange sie unreife, beim 
ersten Anblick blendende, bei näherer Prüfung aber nur 
Vertrauen raubende und doch nicht bessernde, nur umstür- 
zcnde, revoltirende, aber nicht resormirende sind; am aller­
wenigsten möge daß anrüchige Gewächs „Emancipations 
das auf dem Boden des Vaterlandes nicht erwachsen ist, 
sich herüber einnisten und den Gistsaamen seiner undeulschen 
Gesinnung unter uns ausstreuen. Der Deutsche löst das 
Bestehende nicht gewaltsam auf und stürzt es nicht um, 
sondern verbessert cs im ruhigen und gemessenen Fortschritte; 
auch in Beziehung aus Kirche und Schule thun uns nur 
ruhiges Halten am guten Ganzen und zeitgemäße Verbesse­
rungen und Fortschritte im Einzelnen Noth.

Ein für dis große Masse des Volks wunschenswerthes 
neues Geld-Institut.

Von M.

Einer sichern und bequemen, möglichst vortheilhaftcn Be­
nutzung des Geldes sind für die, welche dasselbe in großem 
Summen besitzen, die verschiedensten Wege geebnet, die alle 
zum gewünschten Ziele führen. Mit Leichtigkeit können 
gegen baar Geld Zinsen tragende Papiere jeder Art erwor­
ben werden, während dem Kaufmann die Bank zu Dien­
sten steht. Für die Reicheren ist völlig zureichend gesorgt, 
daß ihr Geld wuchere; für die Aermcren aber, d. h. für 
die große Masse des Volks, ist damit erst ein Menschen­
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freundlicher Anfang gemacht. Freilich ist hier alles schwie­
riger zu ordnen, und gelten ganz andere Voraussetzungen, 
als auf dem oben bezeichneten Gebiete. Der Reichere ist 
in der Regel wenigstens in der Geldwirtbschaft intelligenter 
und geübter als der Aermere, daher kennt er seinen Vor- 
theil und bemächtigt sich leichter der dargebotencn Gelegen­
heiten, Geld zu benutzen. Die größeren Objecte, mit denen 
er es zu thun hat, entbinden ihn von jenen drückenden 
Rücksichten, die der Arme nehmen muß, wenn er seinen 
Spaarpsennig nutzbar anlcgen will. Soll ein Vortheil 
dabei erzielt werden, so müssen jede weitere Reise, jede Porto- 
Auslage, fast alle NebenUnkostcn vermieden werden. Es 
giebt daher, kann man sagen, für den Aermcrcn keine 
Pfandbriefe, keine Staatspapiere, kaum Hypotheken-In­
strumente, die er gegen sein mühsam erworbenes Geld ein- 
tauschen könnte. Es giebt derselben nicht für ihn, da er 
sich in der Regel die Freiheit sichern muß, seinen Spar- 
pfcnnig baar zurückzunehmen, und das in kürzester Zeitfrist 
und ohne viele Umstande. Es bleibt ihm also oft nichts 
übrig als sein erspartes Geld baar und zinslos aufzuheben, 
um es stets zur Hand zu haben. So geschieht es, daß 
unter der großen Masse des Volks noch fast gar keine Be­
nutzung des nur in kleineren Summen erworbenen Geldes 
staktfindet, daß Summen baaren Geldes in den Kasten der 
Landleute gleichsam vergraben liegen, von deren Größe sich 
der keine entsprechende Vorstellung machen wird, der die 
Analogie größerer Verhältnisse für diese in ihrem Wesen so 
abweichenden kleineren Verhältnisse gelten zu lassen geneigt 
ist. So weit hierbei die ländliche Bevölkerung in Betracht 
kommt, kann man mit einiger Sicherheit annehmen, daß, 
wie in, den einzelnen Orten, so in der ganzen Provinz — 
die Zahl der unbenutzten Thaler die der Bewohner über­
steige, auch dann wenn man den größten Thcil der so auf- 
gchebenen Gelder als zum Betriebe nöthig ansehen will.

Es ist aber dieses Aufsammeln von baarcm Gclve in 
icder Hinsicht von großen materiellen und sittlichen Nach­
theilen begleitet. Dem 'leichtsinnigen Borger erleichtert es 
seine Mühe, dem Diebe und Räuber bietet es rie liebste 
Beute, den Inhaber des Geldes bedroht es mit Verlust 



577

desselben, oder nährt seinen Geiz in der niedrigsten Form, 
in der einer gleichsam physischen Liebe zum Geldstück alS 
solchem. Aus dieser Liebe zum Geldstück erklärt sich die 
sehr häufige Erfahrung, daß sammelnde Landleute oft mí; 
eigenem Nachtheil sich die an sie zu leistenden Zahlungen 
in ganzen Thalcrstücken ausdrücklich auSbedingcn, daß sie 
andererseits oft so ungeneigt sind, die bequemen Kaffen- 
Anweisungen alb Zahlungsmittel anzuschen. Der Unge­
wohnheit endlich, mit Geld als einer nutzbaren Maare um­
zugehen, ist die beim ersten Blick sich widersprechende Er­
scheinung bcizumessen, daß Landleute im guten Glauben 
sich eben so oft wucherhafte Zinsen für kurze Zeiträume ab- 
sordcrn, als sie einander die Zinsen ganz erlassen. Daß 
die öffentliche Sicherheit im hohen Grade gewinnen würde, 
wenn Diebe und Räuber in unbewachten und unbewahrtcn 
ländlichen Wohnungen seltener baar Geld in einiger Menge 
zu finden hoffen dürsten, liegt auf der Hand. Vielleicht 
fristet ihr Entstehen und Bestehen nur diese Aussicht.

Die Masse des Volks zu einer entsprechenden Benutzung 
dcS Geldes anzuleiten und sie dabet nicht bloß an ihre 
eignen schwachen Kräfte zu verweisen, erkannte die Neuzeit 
als eine höhere Gesellschaftspflicht. Wohl nur zurück­
schreckend vor der Größe des Geschäfts, zögerte der Staat, 
sich mit der Sache selbst zu befassen, und überließ sie zu­
nächst der Thatigkeit der Communen, dieser seinen Beifall 
und seinen Schutz zusichernd. So entstanden zunächst in 
Städten und fast nur für die städtische Bevölkerung die 
Sparkassen. Sie enthielten das offene und bestimmre Be- 
kenntniß, baß man den Aermeren die Benutzung deö er­
worbenen Geldes möglichst sichern und vorsorgcnd vermitteln 
müsse. Bewußt oder unbewußt von diesem Pflichtgefühl 
geleitet, sicherte man denen, welche die Sparkassen benrttz- 
tcn, den höchst möglichen Zinsengcnuß. lieber die Spar­
kassen und ihr Wachsthum habe» diese Blatter von Zeit zu 
Zeit berichtet; besonders lehrreich ist die letzte Nachricht über 
dieselben in diesem Bde. (Jan. 1840) der Provinzialblälter. 
Er berichtet über eine dreijährige Entwickclungszcit derselben 
von 1835 — 1838. Er weiset in derselben eine steigende 
Zahl der Sparkassen und eine größere Benutzung derselben 
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nach. Aber er spricht auch deutlich die Besorgniß auS, daß 
diese Institute selbst von denen benutzt werden, für die sie 
nicht begründet wurden. Wäre aber auch nicht die ganze 
Summe der in den Sparkassen Schlesiens niedergelegten 
Gelder, die am Schluß des Jahres 1838 schon eine Million 
überstieg, der im Segen wuchernde Nothpfennig deS fleißi­
gen und sparsamen, sonst aber mittellosen Erwerbsmannes: 
so wird doch jeder sich des Gedeihens der Sparkassen freuen 
und eine treffliche Einrichtung Preisen, die so kräftig der 
Gesittung vor - und der Verarmung entgegenarbeitet. 
Gleichwohl sind bis jetzt diese nützlichen Kassen nicht ver­
mögend, der großen Mehrzahl der Bevölkerung nützlich zu 
werden und bei der Unterbringung ihrer Ersparnisse behülf- 
lich zu seyn. Am Schluß des I. 1838 bestanden in 
Schlesien in 23 Städten Sparkassen; diese waren räumlich 
sehr ungleich über die Provinz verthcilt. Meist bestanden 
sie nur in größeren Städten der linken Oderseite; am zahl­
reichsten im und am Gebirge, während für Oberschlcsien 
nur in Neiße und für die rechte Oderseite nur in Oels, 
Trebnitz und Wartenberg Sparkassen bestanden, Vie letzte­
ren beiden noch im Jugcndalter. Bis zu jenem Zeitraum 
stand die Benutzung von Sparkassen eigentlich nur dem 
Theil der Bevölkerung zu Gebote, dem durch großartigere 
Verkehrsverhältnisse auch anderweitig erleichtert war, sein 
Geld zu benutzen; die Bewohner kleiner Städte und des 
Landes, denen durch alle angedeuteten Verhältnisse die Be­
nutzung kleiner Geldsummen erschwert wird, entbehrten die­
ser Wohlthat. Mit Grunde steht zu hoffen, daß die Zahl 
der Sparkassen sich sehr vermehren wird, daß vielleicht 
selbst Besitzer großer Landgüter unter den gesetzlichen Ga­
rantien solche errichten werden. Eben so dürfen wir hoffen, 
daß die bestehenden Sparkassen ihren eigentlichen Zweck 
immer sicherer verfolgen und erreichen werden und daß die 
ganze Einrichtung immer tiefer Wurzel fassen werde im 
Volksleben. Denken wir uns aber auch ihre höchste Blüthe, 
so liegt doch in ihrer ganzen Einrichtung ein nothwendiger 
Mangel, der sie ungeeignet macht, auf eine so allgemeine 
und umfassende Weise, als es wünschenswerth ist, dem Volke 
in seiner Geldwirthschaft beizustehen.
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DaS Volk bedarf eine Kasse, die ihm zu jeder Zeit Geld 
zunächst bloß sicher aufbewahrt, um es ihm zu jeder Zeit 
wieder zu geben. Die Sparkassen sind oft für längere 
Zeit geschlossen, nehmen keine Gelder an, und ist die ein­
gelegte Summe etwas bedeutend, dann bedarf es einer 
Kündigungsfrist, um sie zurückzunehmen. DaS Volk be­
darf ferner einer Kasse, die ihm seine Ersparnisse verzinset, 
ohne ihm diese Zinsen anders als mit dem Kapital zugleich, 
daS durch sie wächst, zurückzugeben; cs bedarf einer indi- 
recten Nöthigung, durch Zutritt der Zinsen sein Ersparniß 
zu vergrößern. Die Sparkassen zahlen terminweise Zinsen 
und überlassen es allein dem Willen des Einlegers, sie 
accessiren zu lassen. Ein Geld-Institut, das diesen Verhält­
nissen entspräche, können die Sparkassen auch nicht werden, 
ohne ihren anderweitigen Nutzen zu beschränken, der ja mit 
darin besteht, daß sie terminweise Zinsen zahlen. Neben 
ihnen scheinen also die Bedürfnisse des Volks noch ein 
neues und eigcnthümliches Geld-Institut wünschenswerth 
zu machen, das ihm bald als bloßes Depositum, bald als 
Bank oder Sparkasse diene.

Wir denken uns ein solches in folgender Weise realisirbar. 
Das König!. Bank-Comptoir m Breslau tritt in eine Art 
Verbindung mit sämmtlichen Kreissteuer-Kassen der Provinz 
und bevollmächtigt dieselben, für seine Rechnung zu jeder 
Zeil gegen ausgestellte Scheine Geld von 1 rtl. bis zu jeder 
Höhe in Empfang zu nehmen und gegen Rückgabe dersel­
ben wieder auszuzahlen. Dafür zahlt die Bank an Zinsen 
für das erste Jahr nach der Einlage 6 ps. pr. Thaler oder 
If pCt., dann bis zum vollendeten 5ten Jahre 9 pf. oder 

pCt. und für jedes folgende Jahr, so lange das Geld 
ihrer Benutzung überlassen bleibt, 1 sgr. pr. Thaler oder 

pCt. Diese Verzinsung beginnt mit dem Tage der 
Einlage, jedoch so, daß wenn in dem Laufe des ersten 
Monats die Rücknahme stattsindet, keine Zinsen berechnet 
werden. Auch werden überhaupt die Zinsen nur für die 
völlig seit der Einlage abgeflossenen Monate und nur so 
weit gezahlt, als sie in Pfennigen darstellbar sind. Nie 
werden Zinsen anders als bei der Zurücknahme des Kapitals 
Sezahlt. Die Zurücknahme desselben in der Absicht, es so­



580

fort wieder trach Abzug der Zinsen einzulegen, straft sich 
durch dann immer einlretcnde Zinsen-Reduktion. Die aus- 
gestelltcn Scheine lauten au porteur, können und dürfen 
aber in baar Geld immer nur bei der KreiSsteuer-Kasse um- 
gcsctzt werden, die sie ursprünglich ausstellte. Zins vom 
Zins wird nicht berechnet. Einen Thcil der eingelegten 
Gelder behält die Steuerkassc baar im Bestände, um zur 
Rückgabe derselben stets sufficient zu seyn; den andern fen« 
det sie der Bank zur Benutzung ein, das Verhältniß beider 
bestimmt eine gewiß bald erlangbare Erfahrung. Im Nothfall 
verstärkt die Bank den baaren Bestand durch Rücksendun­
gen von Geldern; für den Augenblick, bis die Bank Geld 
sendet, leistet unter sichernden Formen in außerordentlichen 
Fällen die Kreissteuer-Kaffe aus den öffentlichen Geldern 
die Zahlung, Die Verwaltung dieses Geld-Instituts, daS 
man immerhin eine Zweigbank nennen mag, übernimmt 
der Kreissteuer-Einnehmer als Rendant und sein Assistent 
als Eontrollcur. Der Landrath und die erste Justizperson 
der Kreisstadt sind die Kaffen-Kuratoren. Für die Ver­
waltung dieser Nebenkasse erhalten die Steuer-Beamten von 
der Bank eine nach dem Umfang des Geschäfts genau ab­
gemessene Entschädigung. Die baaren Gelder werden an 
dem Ort und mit derselben Sicherheit asservirt, wie die 
König!. Gelder.

(Beschluß folgt)

Das Schlesische Provinzial - Landwirthschaftsfest 
des Jahres 1840.

Dem Provinzialfeste gingen die am 2. und 26. Mai d. I. 
von den Landwirthschaftlichen Vereinen in Dels, Ratibor und 
kiegnitz an diesen Orlen schon seit einigen Jahren abgehalte­
nen Thicrschauen voraus. In Oels wurden für 1470 rtl. 
18 junge Pferde gekauft und unter die Vereins-Mitglieder 
verloset. In Liegnitz hat sich die dasige Thicrschau durch 
angemessene Veranstaltungen zu einem einladenden Volks­
feste für die zu den fruchtbarsten Theilen Nieder-Schlesiens 
gehörigen Kreise *)  ausgebildet. Auf dem Breslauer Haag 

*) Glogau, Hayoau, Liegnitz, Lichen, Reumarkt, Steinau und 
Striegau.
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war tine geräumige Schaubühne für die Actionairs errichtet, 
und die an beiden Flügeln derselben aufgestellten Musik» 
Chöre lösten sich in ihren Leistungen zur Unterhaltung des 
Publikums ab. Um 11 Uhr begann das Vorsühreu der 
mit Fahnen und mit Geld prämiirtcn Thiere*«.  Durch 
den Verkauf von 6400 Actien zu dem geringen Preise von 

rtl., waren doch Mittel gewonnen worden, um die Kosten 
des Festes bestreiten und von den 94 vvrgestellten Pferden, 
33 für 2874 rtl., durchschnittlich also das Stuck für 87 rtl. 
kaufen zu können, welche verloset wurden. Das Fest ward, 
begünstigt von dem schönsten Wetter, zu einer freundlichen, 
Fröhlichkeit und Frohsinn weckenden Erscheinung, welcher 
ungeachtet des schnellen Vorübergehens doch gute Früchte 
folgen werden.

*) Fahnen als Ehrenpreise erhielten 12 Dominial-, Fahnen und 
Geldpreise von 8—12 rtl. 9 Rustikal-Besitzer. Aus König!. 
Kaffen war ein Preis von 20 rtl. und aus dem Landgestüts- 
Fondß von 15 rtl. für die beiden beste» Zuchtstute» ausgesetzt.

Leider erfuhr die Gunst des Himmels das Hauptfest 
nicht. Zwar fällt die Zeit seiner Abhaltung in die be­
denkliche Wetter-Periode, wo der Pancratius und Serva­
tius, der Urbanus und Medardus ihre Tücken spielen. In 
diesem Jahre hatten diese Herren sich aber ganz besonders 
unfreundlich vermerken lassen. Ein heftiger Sturm hatte 
das vor den Unbillen der Witterung schützende Obdach, die 
von dem Directvrium regen fest gemachte Bedeckung der 
Tribune, in der Nacht vom 25. zum 26. Mai d. I. weg­
gerissen, und konnten daher die dem Regen und Sturm 
völlig preisgegebenen Plätze det Tribune nicht benutzt wer­
den. Selbst unter derselben konnte ein trockener Platz bald 
nicht mehr gesunden werden, und nur die Wagen boten 
Schutz vor dem Regen und dem Sturm. Unter diesen 
Umstanden war es Pflicht, die Ausführung der proponirten 
Rennen auf alle Weise zu beschleunigen, und begannen sel­
bige den 26flen Mai pünktlich um 8 Uhr in der üblichen 
Weise und unter den gewöhnlichen Veranstaltungen, denen 
eine leichte, von Bretern erbaute und mit solchen gedeckte, 
60' lange und 24' tiefe Remise zur Unterbringung der 
Rennpferde, als neue Einrichtung, zugetreten war. DaS 
Richteramt hatte der Erbgroßherzog. von Sachsen. Weimar 
übernommen und assistirte der Landstallmeister v. Knobelsdorf.
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I. Das Königs - Rennen um den Vereins - Preis von 
500 rtl. In Schlesien gezogene Pferde. 15 Frd'or. Ein­
satz. Ganz Reugeld. Z Meile mit Gewicht und doppelter 
Sieg. Es traten ein: 1) brauner Hengst Little John, 
4 Jahr, vom Grafen Henkel - Siemian owitz; 2) brauner 
Hengst Deciver, 5 Jahr, vom Grafen Renard. Little John 
nahm die Spitze und behauptete sie durch den ganzen Lauf, 
den Deciver um eine Pferdelänge schlagend. Das Rennen 
dauerte 5 Mm. — Zweiter Lauf: Die Deciver wurde zu­
rückgezogen, Little John ging als Sieger allein über 
die Bahn.

II. Herren-Reiten um den von der Stadt Breslau aus­
gesetzten silbernen Pokal. Pferde aller Länder. Einsatz 
2 Frd'or. Ganz Reugeld. 800 Ruthen. — Es ritten von 
sieben angemeldeten Bewerbern fünf).  1) Geheime Rath 
v. Bally, mit dem schwarzen Hengst Young Halston; 
2) Lieut, v. Hirschfeld im 3ten Ulanen-Regimcnt, mit der 
braunen Stute Veva; 3) Lieut. Graf Königsdorf, mit 
dem braunen Hengst Hyppolit, dem Grafen Renard zuge­
hörig; 4) Graf Renard, mit der braunen Stute Safety, 
4 Jahr; 5) Baron Gilgenheimb auf Endersdorf, mit dem 
braunen Hengst Emprise, 6 Jahr. — Hyppolit führte von 

*

*) Das Rennen ward bald nach dem Ablaufe von zwei Concur- 
renten aufgegeben, welche vielleicht nur eingetreten waren, 
um das ausgesetzte Kleinod nicht ohne Bewerbung zu lassen. 
Jedenfalls würde es nicht billig seyn, zu verlangen, daß, 
weil der Preis nur unter der Bedingung einer Konkurrenz 
von fünf Bewerbern ausgesetzt worden, diejenigen den Kampf 
fortzusetzen unter allen Umständen verpflichtet werden müßten, 
welchen, daß sie daS Ziel nicht als Sieger erreichen dürsten, 
bald klar, oder welchen die Anstrengung eines fdyirfen Rittes 
im stürmischen Wetter lästig und nachtheilig wird. Wenn 
in letzterer Beziehung die Sorge für die Gesundheit das 
Aufaeben des Kampfes gebeut, so ist dies in der ersteren 
Hinsicht um so rathsamer, als der Werth deS zu erringenden 
Preises die Chance nicht aushält, gegen solchen ein bei wei­
tem kostbareres Pferd aufs Spiel zu setzen. Wettrennen ist 
keine Seiltänzerei, und ist es darum wohl überflüssig, anzu­
deuten, daß , wer Preise für Rennen aussetzt, ebenso wie 
derjenige, welcher sich um solche bewirbt, höhere Zwecke vor 
Augen haben muß, als dem müßigen Publikum emen Zeit­
vertreib zu verschaffen.
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der Vera dicht gefolgt im schärfsten Tempo; beim zweiten 
Umlauf ging Vera dem Hyppolit vorbei und vollendete, 
letzteren um zwei Längen schlagend, den Lauf fiegend in 
3 Min. Sek.

III. Nennen um den Vereinspreis von 300 rtl. Auf 
dem Kontinent gezogene 3jähr. Pferde. Einsatz 10 Frd'or. 
Halb Reugeld. 600 Ruthen mit Gewicht. Es bewarben 
sich: 1) der Fuchshengst Aoung- Glaucus vom Baron 
Gilgenhcimb; 2) der Fuchshengst Roccoco, vom Grafen 
Henkel-Sicmi'anowitz; 3) die braune Stute Emilia Harriet 
vom Fürsten Carolath - Beuchen; 4) der schwarzbraune 
Hengst Boabdit vom Grafen Renard. Zwei der noch an- 
gemeldetcn Pferde waren zurückgezogen. — Das Rennen 
wurde von Harriet im sehr raschen Tempo begonnen, dicht 
gefolgt von Roccoco, Boabdit und Uoung-Glaucus. Bald 
ging jedoch Roccoco entschieden vor und behielt ohne 
große Anstrengung bis an den Siegespfosten die Spitze; 
Boabdit war zweites, Poung,Glaucas drittes Pferd. Der 
Lauf währte 2 Min. 56 Sek.

IV. Rennen der schlesischen Baucrnpferde für 3 Preise, 
von 100 rtl. vom Verein, 50 rtl. von Sr. Majestät und 
20 rtl. vom Verein. 600 Ruthen. Es stellten 9 Land­
leute Pferde in die Bahn: 1) der Lchngutsbesitzer Beier 
aus Heivau, Strieg. Kr., eine lichtbraune Stute, 4 Jahr; 
2) der Freibauer Chudalla aus Boguschütz, Oppeln. Kr., 
einen dunkelbraunen Hengst, Stampford, 3 Jahr; 3) der 
Freigutsbesitzer Kuppert aus Pochanowitz, Brest. Kr., einen 
Falbenwallach; 4) der Erbscholz Müller aus Beckern, Ohl. 
Kr., eine braune Stute, 9 Jahr; 5) der Bauer Tinzmann, 
ebendaher, einen Rothfuchs-Hcngst, 7¿ Jahr; 6) der Frei­
bauer Sims aus Wettschütz, Glog. Kr., einen braunen 
Wallach, 6 Jahr; 7) der Scholtiscibesitzer Bohms aus 
Kämpern, Liegn. Kr., eine hellbraune Stute, 5 Jahr; 
8) der Erbscholtiseibesitzer Scholz aus Spillendvrf, Neum. 
Kr., eine Fuchsstute, 5 Jahr; 9) der Erbscholtiseibesitzer 
Ullmann aus Woischau, Glog. Kr., eine Fuchsstute, 4 Jahr. 
•— In dem tüchtig ausgeführten Rennen, in welchem die 
Pferde meist gut zusammenblieben, ging der Wallach des 
®img als Haupt-Sieger; die Fuchsstute des Ullmann als

Lchlef Provinzialbl. 11 lr Bd. 40 
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zweites; die hellbraune Stute des Bohms als drittes Pferd 
hervor, und ward der Lauf in 3 Min. 34 Sek. ausgeführt.

V. Rennen von schlesischen Halbblut-Pferden um den 
Bereinspreis von 200 rtl. Nur in Schlesien gezogene 
Pferde. 5 Frd'or. Einsatz. Ganz Reugeld. '5 Meile mit 
Gewicht. Von 5 angemeldeten Pferden traten 4 in die 
Bahn; 1) Sorcereß, braune Stute, lOjährig, des Grafen 
Hcnkel-Siemianowitz; 2) Pappalike, brauner Hengst, 5 Jahr, 
des Fürsten zu Carolath-Beuthen; 3) Gondolier, brauner 
Wallach, 5 Jahr, des Eommerzicn-Rathes Kräcker; 4) 6jähr. 
Schimmelstute des Bcnecke von Gröditzberg. — Sorcereß 
führte nach raschem Ablauf, dessen Lempo sich steigerte, als 
Pappalike vorbeiging und beide Pferde dicht sich folgten. 
Beim zweiten Umlauf ging Sorcereß vor und schlug 
Pappalike um 4 Pferdelängen. Gondolier war drittes, die 
Schimmelstute viertes Pferd. Der Lauf währte 5 Minuten 
2 Sekunden.

Mit diesem Rennen schloß der erste Festtag um 11 Uhr. 
Unter etwas günstigerem Wetter begann am zweiten Tage 
den 27. Mai um 8 Uhr das

VI. Rennen um das von dem Prinzen Karl von Preußen 
verliehene silberne Pferd und den Vcreinsprcis von 500 rtl. 
Einsatz 20 Frd'or. Halb Reugeld. Doppelter Sieg. | Meile 
mit Gewicht. Bon fünf angemcldeten Pferden traten ein: 
1) Emprise, brauner Hengst, 6 Jahr, des Baron v. Gil- 
genhcimb; 2) Little John, brauner Hengst, 4 Jahr, des 
Grasen v.Henkel-Sicmianowitz; 3) Stiff, brauner Hengst, 
9 Jahr, des Amtßrathcs Heller; 4) Ayaln, Fuchsstutc, 
4 Jahr, des Grafen Renard. Erster Lauf: Bei dem aufS 
Schärfste geführten Rennen wechselten Ayaln, Stiff und 
Emprise mehreremal die Plätze. Beim zweiten Umlauf ging 
Little John dem Stiff vorbei, welcher letztere das Tempo 
steigerte, den Lauf Kopf an Kopf erhielt und am Sieges­
pfosten eine Pferdelänge Vorsprung gewann. 4 Minuten 
47 Sek. — Zweiter Lauf: Little Ich» ward zurückgezogen. 
Stiff ging vor, von den beiden andern Pferden gut gefolgt. 
Beim zweiten Umlauf wechselten Stiff und Ayaln mehrere- 
male die Plätze. Stiff siegte jedoch ohne Anstrengung 
um eine Pferdelänge in 4 Min. 55 Sek.
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VII. Zu dem Rennen auf der Bahn mit Hindernissen 
mit im Dienst gerittenen Offizier-Pferden, | Meile, hatte 
der Lieut, v. Wedel! den dunkelbraunen Wallach Cromwell 
gegen Reugeld zurückgezogen und ging des Lieut, v. Hirsch­
feld braune Stute Vera allein durch die Bahn, nahm die 
Hindernisse mit großer Sicherheit und vollendete den Lauf 
in 3 Mm. 30} Sek.

VIII. Rennen um den Vereinspreis von 200 rtl., für 
in Schlesien gezogene 2jährige Pferde. 20 Frd'or. Einsatz, 
halb Reugeld. 300 Ruthen mit Gewicht. Von den beiden 
angemeldeten Pferden: 1) Kudajas, Fuchshengst des 
Grafen Henkel-Siemianowitz und 2) des Grafen Renard 
brauner Hengst, zahlte letzterer Reugeld und ging Kudajas 
allein über die Bahn.

IX. Rennen um den Staatspreis von 300 rtl., mit im 
preußischen Staate geborenen und im Besitze von Actionairö 
befindlichen Pferden. Einsatz 6 Frd'or., halb Reugeld. 
Doppelter Sieg. 1000 Ruthen mit Gewicht. Es traten 
ein: 1) Little John, brauner Hengst, des Grasen 
Henkcl-Siemianowitz; 2) Tanaquil, braune Stute, 4 Jahr, 
des Grafen Wcnsierski. Zwei Pferde waren von ihren 
Besitzern zurückgezogen worden. Erster Lauf: Little John 
übernahm die Führung und siegte, ohne dieselbe aufzugeben, 
obschon Tanaquil bei Distanz ein sehr gutes Rennen machte, 
den letzteren um eine Pferdelänge schlagend, in 5 Min. 
28 Sek. — Zweiter Lauf: Wie im vorigen Rennen be­
hauptete Little John den Sieg, obschon solchen Tanaquil 
mit ausgezeichneter Ausdauer streitig zu machen suchte, in 
5 Min. 23 Sek.

X. Unterschrifts-Rennen um ein Diner, welches dem 
Sieger von den Theilnehmern gegeben wird. 600 Ruthen. 
Einfacher Sieg. 2 Frd'or. Einsatz, ganz Reugeld. Voll­
blut ausgeschlossen. Herren-Reiten. Von 34 Subscribenten 
erschienen: 1) Lieut, v. Liercs im Isten Cuiras.>Reg., mit 
dem braunen Wallach Hidalgo; 2) Licut. v. Hirschfeld, 
mit dem Schimmclwallach Sylvio; 3) Baron v. Muschwitz, 
mit dem schwarzbraunen Hengst Pappalike; 4) Commerzien- 
Rath Kräcker, mit dem braunen Wallach Gondolier, ge­
ritten vom Lieut, v. Wedell, vom Isten Cuiras.-Reg. — 

40 *
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Daß Rennen wurde vom Ablauf an durch Hidalgo scharf 
geführt, dicht gefolgt von Pappalike und Gondolier, die 
den Sieg hartnäckig streitig machten. Sylvio gab das 
Rennen auf. Auf der letzten Seite wechselten die drei 
Pferde mehreremals die Plätze, und siegte Hidalgo, den 
Gondolier um eine und Pappalike um 3 Pferdelängen 
schlagend in 2 Min. 57j Sek.

XI. Das von dem Grafen Gustav Saurina von und zu 
der Jeltsch proponirte Verkaufs-Rennen mit Pferden aller 
Länder, 800 Ruthen mit Gewicht. 6 Frd'or. Einsatz, 
halb Reugeld. Der Sieger erhält die Einsätze und einen 
vergoldeten Becher. Das siegende Pferd kann von jedem 
zum Rennen um den Becher unterschriebenen Actionair bin­
nen 24 Stunden nach dem Rennen von dem Direcrorium 
für den Preis von 500 rtl. gefordert werden, und ist der 
Eigcnthümcr des siegenden Pferdes verpflichtet, solches für 
diese Summe dem Direktorium zu überlassen. Fordern 
mehrere das Pferd, so entscheidet das Loos. Es erschienen: 
1) Moleck Ada, brauner Hengst, des Fürsten Hatzfeld, 
1836 gezüchtet; 2) Two, braune Stute, 4 Jahr, deS 
Grafen von und zu der Jeltsch; 3) Poung Halston, schwar­
zer Hengst, 4 Jahr, des Geheimen Rathes v. Bally; 
4) Harmony, volljährige braune Stute des Grafen Henkel- 
Sicmianowitz; 5) Deciver, dunkelbrauner Hengst, 5 Jahr, 
des Grafen Renard; 6) Little Rovena, braune Stute, 
3 Jahr,' deS von Willamowitz; 7) Adalgisa, braune 
Stute, 5 Jahr, des Benecke von Gröditzberg; 8) Käth- 
chcn, schwarze Stute, 5 Jahr, des von Drombowsky. 
Drei noch angcmeldetc Pferde zahlten Reugeld. — Im 
schärfsten Tempo bildeten Harmony, Deciver, Adalgisa und 
Käthchen ein schönes Rennen, gegen welches die vier an­
deren Pferde sich nicht halten konnten. Nach geringem 
Wechsel und raschem Gang nahm Harmony siegend die 
Spitze, gefolgt von Deciver als gutes zweites; Adalgisa 
als drittes u. ÄäthchcN als viertes Pferd. 3 M. 49Z Sek.

Die Ergebnisse der Rennen stellen sich nachstehend folgen­
dermaßen übersichtlich heraus:
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Im 
Rennen 

und Laufe
die Pferde

die Bahn 
von 

Ruthen

in einer Zeit 
von

mithin in 
1 Sek. 

FußMin. 1 Sek.

Ister Lauf
VI. Stiff 1000 4 47 41,«
XI. harmony 800 3 49i 41,6
II. Vera 800 3 52j 41,3
111. Roecoco 600 2 56 40,5

2ter Lauf
VI. Stiff 1000 4 55 40/
X hidalgo 600 2 574 40/
I. Little John 1000 5*) — ' ■' 40
V. Sorcereß 1000 5 2 39/

2ler Lauf
IX. Little John 1000 5 23 37/

Ister Lauf
IX. Derselbe 1000 5 28 36/
IV. Der Wallach des

Stems 600 3 34 33/
VII. Bera 500 , 3 30; 28/

*) Bei dem heftigen Sturme, welcher bei diesem Rennen eintrat, 
konnte die Aett nicht mit aller Genauigkeit beobachtet werden.

Ungeachtet des zum Laufe, weil stürmisch, ungünstigen 
Wetters, bekunden die vorstehenden Ergebnisse doch einen, 
hinter den Rennen der Jahre 18|| kaum merklich zurückblei- 
bcnden Ausfall. Stiff, welcher 1838 das erstemal die Bahn 
betrat, 1839 den Hauptsteg davontrug, und mit ungeschwächter, 
seinem ersten Auftreten ganz gleicher Kraft bei jedem Galopp« 
spmnge 12 Fuß Boden faßte, hat auch im laufenden Jahre 
fein Recht behauptet und das silberne Pferd (VI.) genom­
men. Aber auch andere sieggewohnte Namen weiset die 
Liste nach. Little John, welcher 1839 als 3jähr. Pferd 
im Unions-Rennen sich siegend einführte, bewährte seine 
Tüchtigkeit diesmal in zwei, mit zweifacher Anstrengung 
verbundenen Rennen (I. IX.) Svrcercß, welche schon 1835, 
1836 und 1837 ihrem ersten Besitzer vier Preise zugewen- 
dct hatte, sicherte, indem sie ihrem zweiten Herrn einen
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Sieg (V.) brachte, welchem sie den folgenden Tag einen 
zweiten hinzufügte, ihren alten Ruf. Harmony, im Jahre 
1837 den Breslauer Pokal nehmend, holte diesmal den 
von schönen Händen geweihten Becher mit reichen Einsätzen. 
Der unbesiegbare Hidalgo endlich überließ den Siegerplatz 
an der diesmal durch zahlreiche Unterschriften sehr schmack­
haft gewordenen Mittags-Tafel keinem neuen Gaste und 
errang (X.) solchen in seit 1837 fortdauernder Folge zum 
viertenmale. . Mit Vera, Roccoco und Kudajas traten drei 
neue Namen in die Reihe der siegenden Häupter.

Das Jagdrennen ward am 29. Mai, von besserem Wetter 
unterstützt, abgehaltcn. 10 Frd'or. Einsatz, halb Neugeld. 
Eine deutsche Meile mit Gewicht. Die vom Dircctorium 
abgesteckte Linie war fast dieselbe wie im Jahre 1838*);  
sie begann in dem Walde zwischen Lanisch und Barteln, 
führte über Hutungs-Terrain und Wiesen nördlich durch 
die Gärten des letzten Dorfes nach Zimpeln, darauf in 
gerader Richtung über Feld und Wiesen nach der neuen 
Ziegelei und von da südlich über Wiesen-Terrain nahe der 
Oder auf die Rennbahn zu den Siegespfostcn der Tribüne. 
Es mußten auf dem Wege drei 10' breite Wassergräben, 
ein Gartenzaun, ein mit Strauchwerk dicht verwachsener, 
12' breiter Graben, die beiden sehr breiten', an der Ziegelei 
gelegenen Kcgclgräben und neun thcils mit Aufwurf versehene, 
theils sumpfig gelegene, 14' breite Feldgräben übersprungen 
werden. — Von 18 Bewerbern zahlten 15 Reugeld, und 
traten beim Ablaufspfosten 3 Pferde ein: 1) Sorcereß, 
braune Stute dcS Grafen Henkel-Siemianowitz, 9 Jahr, 
geritten vom Geh. Rath Bally; 2) Isidora, braune Stute, 
von Willamowitz Smolice, geritten vom Baron v. Muschwitz; 
3) Curban, brauner Wallach, des Lieut, v. Kostecki, ge­
ritten vom Licut. v. Liercs. — Das Adressen erfolgte um 
9 Uhr 7 Min.; Eurban gab hinter Zimpeln das Rennen 
auf, welches Isidora und Sorcereß im schärfsten Laufe 
führten. Beide Pferde überwanden mit großer Sicherheit 
und fast zu gleicher Zeit die Hindernisse und nur erst, als 
der letzte Graben auf der Rennbahn gleichzeitig übersprun­
gen war, siegte das edlere Blut und die größere Schnellig-

*) Prov.-Blatt. Bd. 107. S. 560.
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feit der Sorcereß, welche die Isidora um eine Pferdelänge 
schlug. Das Rennen war mit außerordentlicher Schnelligkeit 
durchgcführt worden und dauerte nur 14 Min. 5 Sek. — 
Die früheren Jagdrennen hatten 1837: 18 Mm. 30 Sek.; 
1838: 18 Mm.; 1839 22 Min, Zeit erfordert. Diesmal 
hatte die Sorcereß auf der mit Hindernissen aller Art ver­
sehenen meilenlangen Bahn fast eben so viel Boden erfaßt 
(28' Fuß in der Sekunde), wie Vera auf der um den 
vierten Theil kürzeren Rennbahn mit Hindernissen.

Nicht ganz ohne nachtheilige Einwirkung der Witterung 
blieb das am 30. Mai stattgefundene Thierschaufest, und 
ward solches in seinem Beginnen durch einen heftigen Regen­
schauer gestört. Indessen klarte sich der Himmel noch ziem­
lich auS und gestattete eine behagliche Schau des aus Be- 
sorgniß um das Wetter minder reichlich Aufgestellten. Auf 
dem Platze waren an Pferden: 8 Hengste, 10 Stuten, 
1 Wallach; an Rindvieh 7 Stiere, 1 Ferse, 8 Ochsen, 
16 Kühe und 5 Kalber; aus den Kreisen Breslau, Falken­
berg, Frankenstein, Glatz, Glogau, Liegnitz, Militsch, 
Münsterberg, Neumarkt, Neustadt, Nimptsch, Dels, Oppeln, 
Schweidnitz, Striegau u. Trebnitz. Sehenswerthe Exemplare 
ihrer veredelten Schaf-Heerden waren von den Dominien 
Dambrau, Jeltsch, Zweibrodt, Raudnitz, Pischkowitz, Parch, 
witz und Schönau aufgestellt. Bei der um 11 Uhr statt­
findenden Preisvertheilung sielen zu:

1. Für Pferde, a) für die edelste Zuchtstute dem Guts­
besitzer Eichborn auf Güttmannsdorf der Vereinspreis von 
100 rtl. nebst Fahne; b) für edle Gebrauchspferde: 1) dem 
Gutsbesitzer Eichborn eine vergoldete Stutzuhr nebst Fahne; 
2) dem Baron von Falkenhauscn auf Pischkowitz ein Paar 
silberne Leuchter; c) für Arbeitspferde: 1) dem Bauer 
Strauchmann aus dem Glogaucr Kreise 40 rtl. nebst Fahne; 
2) dem Bauer Blusche aus Heidau Strieg. Kr. 30 rtl.; 
3) dem Bauer Gröger aus Töppliwode Münsterb. Kr. 
20 rtl.; d) für dreijährige Fohlen: 1) dem Gutsbesitzer 
Lübbert auf Zweibrodt ein Paar silberne Leuchter nebst 
Fahne; 2) dem Grafen v. Pfeil auf Wilkau ein silberner 
runder Präsentirteller; e) für vorzügliche Zuchtstuten von 
Rustikalbcsitzcrn die Allerhöchst bewilligten Prämien: 1) dem 
Müllermeister Hupte aus Chrzelitz 30 rtl.; 2) dem Bauer
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Zanke aus Schoppitz Glog. Kr. 20 ttl; 3) dein Bauer 
Baberschke aus Maschwitz Glog. Kr. 20 rtl.

11. Für Rindvieh, a) für die vorzüglichsten Stiere: 
1) dem Grafen von Oppersdorf auf Ober-Glogau ein bun­
tes Porzellan , Service, mit 2 Kannen, Milchkännchen, 
4 Tassen, Zuckerdose und Tablett, nebst Fahne; 2) dem 
Grafen v. Stosch auf Manze eine hydrostatische Lampe; 
3) dem Grafen v. Hochberg auf Fürstenstein ein Krug 
von hellblauem Glase; b) für die vorzüglichsten Kühe: 
1) dem Gutsbesitzer Lübbert auf Zweibrodt eine Butter­
büchse von hellrothem Glas mit silbernem Untersatz nebst 
Fahne; 2) dem Kaufm. Milde zu Breslau eine Porzellan- 
Base mit Malerei; 3) dem Grafen v. Hochberg auf Für- 
stcnstcin ein Pokal von hellblauem Glase; c) für die vor­
züglichsten Fersen: 1) dem Grafen v. Oppersdorf auf 
Ober-Glogau ein silberner Teller nebst Fahne; 2) dem 
Grafen v. Stosch auf Manze ein Tablett von rosa Glas 
nebst dergl. Ligueurflaschen und ein Dutzend Glaser; 3) dem 
Gutsbesitzer Genscrt auf Wilschau ein Brotkorb von Por­
zellan; d) für die vorzüglichsten Zugochsen: 1) dem Kauf­
mann Milde hicrsclbst ein silberner Präsentirteller nebst 
Fahne; 2) dem Brauermcistcr Chudalla aus Oppeln eine 
Suppen-Tcrrine von gemaltem Porzellan; e) für vorzügliche 
Stücke kleiner Grundbesitzer: 1) dem Bauer Dresner aus 
Sehützcndorf 15 rtl. mit Fahne; 2) dem Freigartner Schade 
aus Stabelwitz 10 rtl.; 3) dem FreistcUenbcsitzer Domke 
aus Altschcitnig 8 rtl.

111. Für Mastthiere. a) für die schwersten Mastochsen: 
1) dem Branntweinbrenner Schiller zu Breslau (21 Ctr. 
90 Pf'.) ein Präsentirteller von Silber mit Fahne; 2) dem 
Geh. Staats-Minister Rother auf Rogau (21 Ctr. 21 Pfd.) 
eine Etagere von Rubinglas mit Schalen; 3) dem Fleischer- 
meister Lehmann zu Breslau (20 Ctr. 80 Pfd.) eine Bouillon- 
Tasse von gemaltem Porzellan mit vergoldetem Löffel; b) für 
die schwersten Saugkälber: 1) dem Freibauer Müller zu 
Lampersdorf (4 Ctr. 24 Pfd.) 15 rtl. mit Fahne; 2) dem 
Grafen von Reichenbach auf Brustawe (2 Ctr. 100 Pfv.) 
10 rtl.; c) für die schwersten Schweine: 1) dem Brauer 
Bär aus Niklasdorf (5 Ctr. 72 Pfd.) 15 rtl. mit Fahne;
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2) dem Stelknbesitzcr König aus Domslau (5 Ctr. 54 Pfd.) 
10 rtl.; d) für die schwersten Masthammel: 1) dem Fleischer 
Kutta in Breslau (1 Ctr. 75 Pfd.) 15 rtl. nebst Fahne; 
2) dem Ober-Amtmann Seidel zu Schönau (1 Ctr. 60 Pfd.) 
10 rtl. — Weltpreise wurden nicht vertheilt.

Von den durch das Directorium angekauften 5 Schau­
pferden sielen bei der Verloosung nachstehende Gewinne zu: 
1) auf No. 2098 der Fürstin zu Carolath ein brauner 
Wallach, angekauft vom Gutsbesitzer Lübbert auf Zweibrodt; 
2) aus No. 308 dem Rittergutsbesitzer Winkler auf Mie- 
chowitz, ein brauner Hengst, angekauft vom Bauer 
Bluschke zu Heidau; 3) auf No. 1472 dem Ober-Bergrath 
Lehmann zu Brieg, eine braune Stute, angckaust vom Grafen 
v. Pfeil auf Wilkau; 4) aus No. 1043 dem Gasthofbesitzer 
Timm zu Breslau, ein Fuchshengst, angekauft vom Bauer 
Kaltge zu Opperau; 5) auf No. 1166 dem Premier-Lieut, 
v. Massow eine braune Stute, angekauft vom Bauer 
Grundmann zu Senitz.

In der den 31. Mai stattgefundencn General-Versammlung 
ward nur ein einziger Antrag und Wunsch, dieser aber 
auch mit entschiedener Allgemeinheit geäußert, daß nämlich 
der Bedachung der Tribüne größere Festigkeit gegeben wer­
den möchte. Allerdings ist es billig, den Actionairs einen 
von den Einflüssen der Witterung geschützten Platz anzu- 
rveisen; aber unverkennbaren Schwierigkeiten unterliegt es 
auf der andern Seite, einer ihrem vorübergehenden Zwecke 
gemäß doch nur leicht zu construirenben Anlage den, dem 
ungewöhnlich stürmenden Andringen der Clemente wider­
stehenden Halt zu geben, welchen in der Regel nur ein 
massiver Bau gewähren kann. An Fürsorge für diesen 
Gegenstand hat es nicht gefehlt, und war das Directorium 
bei dem unfreundlichen Charakter, welchen die Witterung 
des Monats Mai angenommen batte, bedacht gewesen, die 
leinene Dachbecke durch Ueberzug mit Firniß wasserdicht 
machen zu lassen. Dies war nicht mit der gehörigen Ge­
schicklichkeit ausgcsührt worden, und widerstand das mangel­
haft zubereitcte Material dem 'anbringenbtn Sturme so 
wenig, daß die Decke von demselben völlig zerrissen und 
ihre Herstellung zu dem zweiten Renntage unmöglich g«. 
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macht wurde. Der Tribüne selbst konnte der Sturm nichts 
anhaben, und würde es übereilt seyn, wenn irgend Jemand 
dem Breslauer Zimmermeister, welcher den Tribüncnbau 
seit mehreren Jahren vollkommen zufriedenstellend besorgt 
hat, das zur Last legen wollte, was sein Gewerbsgenosse, 
der Wachstuch-Fabrikant, verschuldete. Die statutenmäßig 
ausscheidenden 4 Mitglieder wurden aufö Neue gewählt, 
und blieb das Direktorium daher, ohne eine Aenderung in 
seiner Zusammensetzung zu erfahren, wie bisher, so auch 
künftig in der gewohnten Weise und in dem Besitze der 
gewonnenen Erfahrungen zum nützlichen Wirken vereinigt.

Wünsche, Anfragen und Mittheilungen über Gegen» 
stände von provinziellem Interesse.

Bitte an einen Historiographen von Bunzlau. 
Jemehr die Schlesier ihrem alten Rufe treu bleiben und 
die Geschichte ihres Vaterlandes in allen ihren Parthien an­
zubauen sortfahrcn: um so nöthiger ist es, darnach zu stre- 
den, daß wir über die Details der neueren Geschichte zur 
Gewißheit gelangen, so lange noch Augenzeugen vorhan­
den sind, welche etwanige Dunkelheiten aufhellen können, 
v. Norvinß erzählt in seiner „Campagne de 1813,“ chap. 6, 
daß der Kaiser Napoleon am 25. Mai 1813 sein Haupt­
quartier zu Bunzlau genommen und, sich an den zwei 
Monate vorher dort erfolgten Tod Kutusows erinnernd, das 
Denkmal dieses russischen Generalissimus zu sehen verlangt 
habe; daß er auf die Antwort, es sei keines vorhanden, 
gesagt hatte: „Dies ist eine Vergessenheit. An uns ist eS, 
„dieselbe wieder gut zu machen;" und daß er deshalb Be­
fehle ertheilt habe. v. Norvins fügt hinzu: Die Zartheit 
dieser Worte ist bewunderungswürdig. Dr. Richter in sei­
ner „Geschichte des deutschen Freiheitskrieges" Band I. @.218 
erzählt das Nämliche, begleitet es aber mit dem verdächti­
genden Worte: „soll" und fügt hinzu, daß zwar nach der 
Aussage eines Bewunderers Napoleons nur die folgenden 
Ereignisse die Ausführung dieses hochherzigen Entschlusses 
vereitelt hakten, daß aber der Kaiser sehr wohl gewußt habe, 
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daß Redensarten kein Geld kosten. Ohne den Kaiser rück» 
sichtlich der letzteren Behauptung vertheidigen zu wollen, ist 
doch so viel gewiß, daß er es bei mehreren Gelegenheiten 
nicht bei bloßen Redensarten bewenden ließ. So schenkte 
er — welche Falle Norvins ebenfalls ansührt, — der am 
19. Mai 1813 eingeäschcrten Stadt Bischofswerda eine 
namhafte Summe; eben so unterstützte er am 8. Juni 1813 
in Görlitz durch einen zufällig entstandenen Brand Verun­
glückte. Desgleichen beschloß er dem am 22. Mai 1813 
an seiner Seite zu Markersdorf tödtlich verwundeten Groß­
marschall Düroc ein Denkmal setzen zu lassen und ließ die 
dazu bestimmte Summe dem Pfarrer des Orts wirklich aus­
zahlen. Es wäre also wohl möglich, daß Napoleon, ent­
weder während seines Aufenthalts zu Bunzlau, oder später 
während der dreimonatlichen Besetzung dieser Skadt durch 
die Franzosen, etwas zur Realisirung dieser Idee gethan 
haben könnte. Es fragt sich daher: 1) Hat Napoleon in 
Bunzlau wirklich nach Kutusows Denkmal gefragt, die oben 
angeführten Worte gesprochen, und an wen hat er sie ge­
richtet? 2) Sind Vorbereitungen oder sonst Schritte zur 
Realisirung des kaiserlichen Entschlusses gethan worden? 
3) Ist vielleicht Geld zu dem beregten Zwecke ausgezahlt 
worden und hat dasselbe etwa, wie das napoleonische Geld 
für Dürocs Denkmal, einen andern Weg genommen, als 
den seiner Bestimmung? — Vielleicht kann irgend ein Einwoh­
ner Bunzlau's, der an der Geschichte jener Zeit Anthcil 
genommen, darüber in diesen Blättern etwas bekannt machen 
und dadurch ein Blatt in der Geschichte seiner Vaterstadt 
und Schlesiens berichtigen und ergänzen. Wenn übrigens 
Richter sagt, daß durch das gegenwärtige schöne Denkmal 
Kutusows zu Bunzlau ches letztcrn Verdienst um Deutsch­
land hätte geehrt werden sollen, so ist dies wohl zu viel 
behauptet. Das Denkmal gilt überhaupt dem Anden­
ken dieses Generalissimus und der russischen Armee. Denn 
Kutusow konnte sich um Deutschland kein Verdienst mehr 
erwerben, weil er beim Eintritte in dasselbe und vor der 
eigentlichen Eröffnung des Feldzugs zur Befreiung Deutsch, 
lands starb. Er gehörte außerdem zu jener russischen Par- 
thei, welche den Krieg gar nicht über die Grenzen Ruß-
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lands tragen und Deutschland befreien wollte,. welches Ver­
dienst dem Kaiser Alexander gebührt. Auch hätte Kutusow, 
wie bekannt, vermittelst lebhafterer Operationen bei Smo­
lensk und Krasnoö leicht den ganzen Krieg durch die Ver­
nichtung der durch den Frost und Hunger schon fast auf- 
gericbenen traurigen Reste der französischen Armee und durch 
die Gcfangennchmung Napoleons endigen können. Daß er 
letzteres nicht that, dafür hat vielleicht Napoleons Dank­
barkeit ihm ein Denkmal setzen wollen. E.

Zur Mete reologie. Da es bis jetzt nicht möglich 
ist, die Witterung im Einzelnen vorauszubestimmen, so müs­
sen wir uns an die durch Erfahrung erhaltenen, durch die 
Thevn'c erklärten und bestätigten Erscheinungen und deren 
Regelmäßigkeit im Allgemeinen halten. — Indem die Tempe­
ratur hauptsächlich vom Stande der Sonne abhängt, je 
senkrechter die Strahlen auffallen, je langer die Sonne 

^übcr dem Horizonte bleibt: so wird dadurch die Erfahrung 
bestätigt , daß Juni u. Juli die wärmsten Monate des Jahres 
sind z. B. 1839 Juni 4- 15,° 292 u. Juli + 10,° 364 
R., August 14,909 ° und September 13,551° R. wärmer 
sind als Mai 11,107,° wo die Sonne eben so hoch oder 
noch höher sttht, weil die Wirkung später als die Ursache, 
also hie im Juni u. Juli erwärmte Erde und Atmosphäre 
ihre Temperatur einige Zeit noch bcibchalten. Die Blüthen- 
frcude des Mai's wird uns stets durch kalte Stürme ge­
stört, — wenn auch nicht gerade an den gefürchteten Ka­
lender-Tagen — wahrscheinlich weil die aus dem nördlichen 
Eismeer losgerisscnen, von der dort herrschenden südlichen 
Strömung fortgetriebenen Eismassen in niederen Breiten schwel, 
zen, dadurch viel Wärme absorbiren und so Kälte, rauhe 
Winde erzeugen. Weit schwieriger aber ist die Bestimmung 
der durch die Hydromctcore hcrvorgebrachten Veränderungen. 
Wahrend Luftdruck und Temperatur sich von einem jähr­
lichen Mittel nur unbedeutend entfernen, ist die jährlich her- 
abfallende Regenmenge starken Variationen unterworfen. 
Für Breslau ist der mittlere Barometerstand 27 Zoll 8 Li­
nien, die mittlere Temperatur 6,9° R.; aber die Regen­
menge 1835 — 7 Zoll 8,4 Lin. und 1839 17 3. 10,98 Lin.; 
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als Mittel wird in Gehlers Physikalischem Wörterbuch nach 
Göppcrt 23,9 Zoll angegeben. Die anderen Angaben sind 
aus den Beobachtungen der Breslauer Sternwarte 110 Fuß 
hoch über dem Wasserspiegel entnommen; allerdings vermin­
dert sich die Regenmenge mit der Höhe, aber so bedeutend 
kann bei 110' die Abnahme nicht fein. — Die am meisten 
in die Augen fallende und sür den Haushalt der Natur 
wichtigste Erscheinung des Hydrometers ist der Regen. 
Dieser entsteht, wenn die mit Wasscrdamps gesättigte Luft 
abgckühlt wird; entweder bringt der Wind eine feuchte Lust 
in eine kältere Region (z. B. der vom atlantischen Ocean 
her wehende Süd-West-Wind schlägt im kälteren Deutsch­
land seinen Wassergehalt nieder), oder der Wind führt eine 
kältere Lust in eine mit Wasserdampf gesättigte Atmosphäre. 
So bringt uns der kalte Nord-Ost-Wind bei seinem Ein­
tritt zuweilen Regen, wenn er aber nach Osten gedreht, 
beständig wird, heiteres Wetter, weil nun der Wassergehalt 
der Luft niedergeschlagen ist und neue trockene Lust von den 
Steppen Asiens uns zugeführt wird. — Es ist bekannt, 
daß die Luft um so mehr Wasserdampf in sich aufgelöst 
enthalten kann, je größer ihre Elasticität ist. Diese aber 
ist gleich dem Drucke, welcher aus sie ausgeübt wird; und 
der Druck der Atmosphäre wird gemessen durch das Baro­
meter. Demnach ist zu vermuthen, daß bei einem höheren 
Barometerstand ein geringerer wäßriger Niederschlag erfolgt, 
als bei niedrigerem. Auf der Breslauer Sternwarte wird 
gemessen, wie hoch nach Zoll und Linien der gefammte Re­
gen und Schneefall den Boden bedecken würde. Nehmen 
wir die in dies. Bde. (Januar) mitgetheilte Uebersicht der Be­
obachtungen zur Hand, so finden wir den geringsten wäßri­
gen Niederschlag 5,59 Linien im April in einen mittleren 
Barometerstand 27"8,'"832; dieses ist das höchste monat­
liche Mittel nach dem October mit 27" 10'" 284, und zu 
diesem gehört der nächst geringe .Rcgensall von 7,'" 70. 
Umgekehrt fällt die größte Regenmenge im Mai 52,'" 15 
mitdem niedrigsten Barometer-Mittel 27" 6,'" 738 zusammen. 
Im Jahr 1835 war auch der geringste Regensall im April 
s= 0,00 bei 27"8,"'48 Bar.; diese stehen zwar dem Má­
ximo und Mínimo des monatlichen Barom.-Mittel nicht so 
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nahe; aber wenigstens ist der Stand im April über, u. der 
im Mai unter dem Jahrcs.Mittel 27" 8,'" 249. Jedem ist 
noch der trockene April dieses Jahres erinnerlich, wo der 
Regen ganz unbedeutend und in gar nicht meßbarer Menge siel, 
aber das monatliche Barom.-Mittkl 27" 7,"' 73 unter dem 
wahrscheinlichen Jahresmittel blieb. Zur Erklärung bietet sich hier 
die verhältnißmaßig hohe Temperatur + 6,35° R., wäh­
rend 1839 die mittlere Temperatur des April nur-1-5,73° 
gab; außerdem der vorherrschende Nord-Ost-Wind. — Aus 
Beobachtungen, welche sich auf eine lange Reihe von Jah­
ren und über verschiedene Gegenden unseres Erdtheils 
erstrecken, geht hervor, dass im südwestlichen Europa die 
Herbstregen, im nördlichen die Frühlings- und Sommer- 
regen überwiegend sind. Der Letztere bestätigt sich nach der 
oben angeführten Uebersicht. Der Frühling (meteorologisch 
nach Kämtz vom 1. März bis 31. Mai gerechnet und dem­
nach die anderen Jahreszeiten) giebt 67/" 58, der Sommer 
68/" 69, der Herbst 32/" 14, der Winter 46,57. Deut­
lich tritt das Ueberwiegende des Frühling- und Sommer- 
rcgens hervor, auf welche zusammen, f des ganzen Regen­
falls kommen, aber auf Herbst und Winter nur Nicht 
so klar erscheint dies im Jahre 1835: Frühling 28/"2; 
Sommer 30, 2; Herbst 28,2; Winter 5,8: hier ist der 
Herbst dem Frühling ganz gleich. Die Mengen auf 100 
reducirt giebt: Frühling. Sommer. Herbst. Winter.

1835: 30,5 32,7 30,5 6,3
1839: 31,44 31,95 14,95 21,66.

Es wird wohl kaum möglich sein, diese Mannichfalti'gkeit 
der Erscheinungen nur auf Gesetze der mechanischen Natur- 
lchre zurüözuführen, aber wohl eben so schwierig, den Sitz 
des eigenthümlichen Lebens aufzusinden, von dem diese 
Beränderungen ausgehen. 37.

Wie ist der Hauptzweck der sogenannten Ge­
sellen - Brüderschaften am angemessensten zu 
erreichen? Die bezeichneten Brüderschaften der Hand­
werks - Gesellen bezwecken hauptsächlich, sich in Krank­
heitsfällen und beim Wandern gegenseitig Hülfe zu leisten. 
In der Absicht versammeln sich dieselben entweder monatlich 
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oder vierteljährlich in den Herbergen, wozu gewöhnlich 
Schankstätten ausersehen sind. Statt den Zweck im Auge 
zu behalten, verlieren sie denselben beim Glase Bier und 
Branntwein, und die Freunde des Trinkens, gewöhnlich 
auch Freunde der Rohheit und Ungcbundenheit, beherrschen 
die übrigen und veranlassen gewöhnlich ein Saufgelage, 
welches nicht selten mit den gröbsten Excessen endet. Das 
ist in wenig Worten die Sachlage, wie sie sich namentlich 
auch in Breslau gar häufig herausstcllt und erst im Januar 
wieder einmal hervorgetreten ist. Damit ist aber auch der 
Wunsch gerechtfertigt, den angedeutcten Uebelständcn bald­
möglichst abzuhelfcn. Dies wäre auf dem Wege des Ucber- 
cinkommens leicht durchzuführen, und könnten eines TheilS 
die Meister, andern Theils tüchtige ehrenwerthe Gesellen 
darauf vortheilhast hinwirken, ohne daß der ursprüngliche 
edle Zweck jener Zusammenkünfte irgend wie gefährdet würde. 
Denn dieser ließe sich dadurch leicht erreichen, wenn die 
betreffenden Beiträge durch einen allgemein geschätzten und 
geachteten Meister unter Beistand einiger gleich geachteten 
Gesellen cingezogen und zu einer Kasse abgeführt würden. 
Eine dergleichen Einrichtung ist in Breslau bei dem so 
zahlreichen Schneider - Gewerk schon seit einiger Zeit ins 
Leben getreten und hat bereits seine wohlthätigen Folgen 
gehabt. Warum sollten nicht andere Gewerke diesem löb­
lichen Beispiele Nachfolgen können! — Geschähe dies, so 
bedürfte es auch nicht ferner solcher Brüderschaften, welche 
ohnehin nicht zeitgemäß sind.

Breslau. N.

Der Real-Servis in Breslau. Die in d. Bde 
(März) S. 305 gegebene Nachricht, daß vom 1. Januar d.J. 
ab in Breslau eine bedeutende Erhöhung der Communal- 
Abgaben unter dem Namen einer Regulirung des Real- 
Servises eingetreten, daß jedoch dabei bloß die Privathaus- 
Besitzer in ihren zeitherigen Abgaben um ein Sechstheil ge­
steigert worden, wird in der Erwiederung des hiesigen Ma­
gistrats (Mai) S. 499 als ungenau und unrichtig charakte- 
risirt. Gleichwohl wird zugcstanden, daß eine Reform des 
Grundabgabenwescns stattgefunden, daß dabei die Grund- 
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stückßbesitzer, jedoch nicht alle, sondern nur ein Theil der­
selben zu höheren Leistungen verpflichtet und daß durch diese 
höhere Heranziehung ein „Steuer - Ucberschuß" gewonnen 
worden. Sonach berührte nur die Behauptung, daß die 
höhere Besteuerung alle Hausbesitzer getroffen habe, auf ei­
nem Jrrthume, weil nur ein Theil derselben aufs neue hö­
her besteuert worden ist. Daß diese Erhöhung der städti­
schen Abgaben von Bedeutung sei, wird nicht nur nicht ge­
leugnet, sondern berichtigcnv bemerkt, daß viele Hausbesitzer 
noch höher als um ein Sechstheil ihres bisherigen Abgaben­
satzes hcrangezogen worden *).  Daß aber eine neue Regu- 
lirung des Realservises d. h. eine völlige Veränderung der 
zeitherigen Bestcuerungsformcn der städtischen Grundstücke 
cingetrctcn, geht aus der magistratualischen Erwiederung 
hervor, und durfte sonach die Eingangsgcdachte Nachricht 
wohl nicht so schlechthin als unrichtig und ungenau bezeich­
net werden. Als im I. 1818 der Ertrag der städtischen 
Grundstücke ermittelt und festgesetzt wurde, daß f derselben 
wegen der Bau- u. Reparaturkosten, der Ausfälle an den 
Miethzinsen, des Einquartierungs-Versicherungs- und andern 
auf dem Grundbesitz lastenden Aufwandes nicht mit Steuer 
belegt werden könne und von den dem Besitzer wohl eigent­
lich nur als reine Nutzung übrig bleibenden f des Ertrags 
11 § als Grundsteuer oder Realservis erhoben werden sollte, 
und als auf diesem Wege den städtischen Kassen nicht bloö 
der Betrag der Kgl. Grundsteuer, welche Breslau zu ent­
richten hat, vollständig ersetzt, sondern ihnen außerdem noch 
ein diesen Betrag um die Hälfte übersteigendes Einkommen 
gesichert wurde: so durften die städtischen Hausbesitzer hoffen, 
daß ihre Grundabgaben jetzt einmal definitiv regulirt wor­
den und daß weder eine Ermäßigung, noch eine Erhöhung 
derselben wieder eintreten werde. Liegt es doch in dem 
Wesen jeder Kataster-Regulirung, daß, wenn solche erfolgt 
ist, alsdann nicht wieder an dem Werke gerüttelt werde, und 
beugte der große Friedrich jeder spätem Beeinträchtigung in

’) Ein HauS ward gerade um ein Drittheil gegen den zeitheri- 
gen Grundsteuer-Betrag höher besteuert.
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dem ruhigen Genüsse des mit Kosten errungenen und mit 
Opfern zu behauptenden Grundbesitzes durch ein eigenes Edict 
d. d. Neiße den 10. Septbr 1748 vor, in welchem erden 
Grundsatz der Stabilität der einmal durch die aufgenomme­
nen Cataster ermittelten und festgestellten Grundsteuer aus- 
sprach und ausdrücklich Igelobte, daß, wenn ein Grundstücks­
besitzer „durch gute Wirthschaft, Industrie und Kosten/seine 
„steuerbaren Realitäten erweitern, verbessern und ihm davon 
„mehrere Revenues verschaffen würde, solche niemals wieder 
„aufs neue catastrirt und mit neuer Grundsteuer belegt wer- 
„den sollten." Die gegenwärtigen städtischen Behörden in 
Breslau haben die von den Vätern vor 20 Jahren mit 
Benutzung aller damals thcuer erkauften Erfahrungen ein­
gerichtete Grundsteuer-Verfassung entfernt, an die Stelle der 
zeithcrigen neue Grundsätze aufgestellt und bei Abschätzung 
und Besteuerung der Erträge ein anderes Verfahren eintrc- 
ten lassen. Leider hatten sich die Grundstücksbesitzer nur 
eben erst an das damals Geschaffene gewöhnt, und war 
die Steuer durch die vielen, in der Zwischenzeit geschlossenen 
Käufe eine Bodenrente geworden, welche sich jeder in das 
Kaufs - Capital mit eingerechnet halte., Es erscheint daher 
doch zweifelhaft, ob es ein glücklicher Gedanke war/ das 
kaum eine Generation hindurch Bestandene bei Seite zu 
stellen und mit der „allgemeinen Revision der hiesigen 
„Häuser-Erträge" unter strenger Berücksichtigung der,, Ertrags- 
„Zuwüchse der nicht blos neu erbauten, sondern auch der 
„bereits catastrirten, aber erweiterten und höher verwertheten 
„Häuser" das noch keineswegeö alt gewordene Catastcr mit 
einem neuen zu vertauschen, in der Berechnung des steuer­
baren Ertrages keine schonenden Rücksichten mehr eintreten 
zu lassen und nur durch die Herabsetzung des Divisors von 
11 a auf 10 A Einzelne mit einer momentanen Ermäßigung 
in der Grundsteuer zu beglücken. Denn gewiß ist denjeni­
gen nur ein sehr unsicheres Glück zugefallen, welche bei der 
jetzt durchgeführten Grundsteuer-Reform eine Erleichterung 
in ihrer Steuer-Entrichtung erfahren haben. Der Grund­
satz der Unveränderlichkeit der Grundsteuer ist gebrochen 
worden, und gerade dÑ jetzt Ermäßigten sind vor einer Er-

Schles. Provinzialbl. 111t Bd. 41
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Höhung ihrer Grundabgabcn um so weniger gesichert, als 
es doch möglich ist, daß bei der „allgemeinen Revision der 
„hiesigen Häuser-Erträge" der wahre Ertrag einer Besitzung 
entweder gar nicht aufs neue oder nicht streng genug er­
mittelt worden und daß eine nachträgliche höhere Feststellung 
dieses Ertrags, durch Berufungen veranlaßt, bewirkt wer­
den muß. Auch kann bei den fortdauernden großen Be­
dürfnissen eine weitere Erhöhung der städtischen Abgaben 
kaum ausbleibcn, wobei nach dem jetzigen Vorgänge ohn- 
fehlbar wiederum an die städtischen Grundstücksbesitzer zurück­
gegangen werden wird. Wenn daher auch die jetzt Begün­
stigten durch die dcrmalige Umänderung des Steucrwescns, 
welche ihnen gewiß nur eine sehr geringe Erleichterung zu- 
gewendct haben wirb, bei einiger Ueberlcgung schwerlich be­
friedigt fein dürften, diejenigen aber, welche jetzt als Opfer 
ausgewählt wurden, um den „Stcuer-Ueberschuß" aufzubrin­
gen, womit die verfügten „Steuer-Ermäßigungen" und die 
vorkommcnden „Steuerausfälle" gedeckt werden können, und 
von welchem wohl auch sonst noch für städtische Bedürfnisse 
etwas übrig bleiben wird, den Schmerz, für andere bluten 
zu müssen, fühlen: so kann die Versicherung des Magistrats 
gewiß nicht von Herzen gegangen scyn, daß nach der Durch­
führung der über den städtischen Grundbesitz verhängten, 
drückenden, alle Grundbesitzer, di« einen mit Bangigkeit, 
die andern mit Trauer, erfüllenden Maaßrcgel bei den städ­
tischen Behörden, das Gefühl der „freudigsten Pflicht­
erfüllung" lebendig und rege geworden sey.

Breslau. W. S o h r.
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Chronik.

Regen t«nha«S.
Dumpfe Trauer, Glocken schallen, 

Und der Völker tiefes Leid 
Zeigt, welch hoher Stamm gefallen, 
Welch ein Haupt der Tod bcdräut; — 
Im Palast wie in der Hütte 
Weint der Kindesliebe Schmerz, 
Denn cs schied aus Aller Mitte 
Ein geliebtes Vaterherz.

König Du, von Gott gegeben! 
Gottes Stellvertreter Du! 
Hochbeglückcnd wie Dein Leben 
Sei gesegnet Deine Ruh'!
Frieden gabst Du allen Landen;
Darum sei der Friede Dein, 
Den die Auserwählten fanden 
Mit dem Urquell im Verein.

Blickend auf das Ziel dek Tage, 
Forschend stets nach Gottes Rath, 
Wogst Du auf gerechter Waage 
Eigne That und fremde That. 
Darum wird den Gottgetreuen, 
Der Gerechtigkeit geübt, 
Jener Krone Glanz erfreuen 
Die der Herr den Seinen giebt.

Groß im Unglück, mild im Glücke, 
Glaubensstark und ritterlich, 
Hohes Vorbild jedem Blicke 
Sahen wir, Verklärter, Dich!
Darum kann Dein Bild nicht schwinden! — 
Allen Herzen cingepragt, 
Wird es jene Flamme zünden, 
Deren Schwinge auswärts tragt.

41
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Laß uns glauben, daß Dein Frieden, 
Seel'ger Geist, uns nie verläßt! — 
Bist am Pfingstfest ja geschieden, 
Diesem Heil'gen - Geistes - Fest! 
Gotterfüllte Seelen gießen 
Ihren Himmels-Sergen aus: 
Also wird Dein Geist umfließen 
Dein verwaistes Königs-Haus;

Wird durchdringen den geweihten 
Hohen Erben Deiner Macht;
Wird zum schönen Ziel Ihn leiten 
Wo auch Ihm die Palme lacht. 
Leben wirst Du in dem Sohne, 
Liebend wir in Ihm Dich sehn, 
Und auf Preußens Königs-Throne 
Wird erneut Dein Bild erstehn.

Agnes Franz.

Friedrich Wilhelm III., König von Preußen, 
der älteste Sohn des Königs Friedrich Wilhelm II. 
und dessen Gemahlin Louise, geb. Prinzessin von 
Hessen-Darmstadt, wurde den 3. August 1770 zu 
Potsdam geboren und verlebte seine ersten Jugend, 
jahre ebendaselbst, wo seine Erziehung durch Brühl, 
Benisch und Backhoff geleitet ward und bereits all 
die Anlagen sich entwickelten, die ihn später den 
charakterfesten, gerechten, allgeliebten Vater des 
Preußischen Volkes werden ließen. Im Jahre 1792 
nahm er an dem Kriege gegen Frankreich, 1793 an 
dem Feldzüge gegen Polen persönlich Antheil. Im 
letztgenannten Jahre, den 24. December, vermählte er 
sich mit der Prinzessin Louise von Mecklcnburg- 
Strelitz, die ihm 7 Kinder, 4 Prinzen und Prin­
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zessinnen, gebar. Am 16. November 1797 bestieg er den 
Thron. Sein Regierungs-Antritt wurde gleich Anfangs 
durch heilsame Reformen, die Aufhebung des Religions- 
Edikts von 1788, der Tabaks-Regie und der einge- 
sührtcn strengeren Censur, bezeichnet. Alics, als 
nützlich und heilsam sich bewährende Neue der Ver­
waltung seines Staates anzucignen, blieb das be­
harrliche Streben des Monarchen, und gerade die in 
den unglücklichen Jahren 180s- gemachten bittern 
Erfahrungen wurden benutzt, die vorhandenen Mängel 
zu entfernen und dem Staate die Gestalt zu geben, 
bei welcher den Fortschritten der Zeit gefolgt werden 
konnte. Durch die Reorganisation, welche die Staats- 
Verwaltung in allen ihren Zweigen seit 1807 erfuhr, 
sollten jedem Staatsbürger der Gebrauch seiner Kräfte 
möglichst freigelassen, alle zu verhältnißmäßig gleichen 
Lasten herangezogen, eine im Wesentlichen gleichartige 
Verfassung durch die ganze Monarchie hcrgestcllt, 
Achtung für Religion und Sitte tiefer begründet, 
Bildung des Geistes und Veredelung des Gemüthes 
gefördert und neben dem Gefühle der Menschenwürde 
in allen Ständen des Volkes das Bewußtsein einer 
nach gemeinsamen Ziele hinstrebenden Nationalität 
geweckt werden. Einsichtige und treue Rathgcber, 
welche sich der König selbst wählte, führten, was 
er wünschte und wollte, in seinem Geiste und Sinne 
aus, so daß Preußens in dieser Zeit geschaffene Ver­
fassung und Verwaltung als ein Musterwerk dasteht, 
dessen Einrichtung die benachbarten Staaten nach­
ahmen und selbst die fremdes Gute geringschätzendcn 
Engländer und Franzosen sich aneignen. Sein Volk 
aber fühlte, was ihm gegeben, und als nach sieben 
Jahren schmerzhaften Duldens am 3. Februar 1813 
der Ausruf zur Bewaffnung aus der Hauptstadt 
Schlesiens erlassen wurde, da kamen alle, alle, und 
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schaarten sich um Ihn, und aüf Schlesiens Boden 
ward von den .landbewehrten Schlesiern der erste 
Sieg erfochten, welcher den Muth und die Kraft 
zum begonnenen Freiheitskampfe weckte und stärkte. 
Liebevoll blieb darum sein Blick der Provinz zuge­
wendet, in welcher die bängsten, verhängnißvollsten 
Tage verlebt worden. Zwanzig Friedensjahre waren ih­
nen gefolgt ; nicht ungenützt hatten Schlesiens arbeitsame, 
gcwerbflcißige Bewohner sie vorübergehen lassen und, um 
deö Segens, welcher sich unter seinem Schutze und Re­
gimenté über das. geliebte und liebende Land ver­
breitet hatte, selbst theilhaftig zu werden, ließ er 
sich nieder in dessen schönstem Gaue. Der Auscnt- 
halt in Erdmannsdorf, welches im Jahre 1833 für 
den König erworben wurde, erheiterte den Abend 
seines Lebens, und in dem stillen, geräuschlosen Ge­
nüsse der im hier gewöhnlich vollzähligen Familien­
kreise gefundenen Freuden flössen ihm bei der Wie­
derkehr in den ländlichen Wohnsitz während der 
letzten sieben Lebensjahre nur frohe Tage hin. Nach 
dem erfolgten Ableben der Königin am 19. Juli 
1810 schloß er im Jahre 1824 mit der zur Fürstin 
von Liegnitz erhobenen Gräfin Harrach eine mor­
ganatische Ehe. Am 7. Juni d. I. Nachmittags 
3| Uhr verschied der gute König. Das feierliche 
Leichenbegängnis! erfolgte den 11. Juni im Dom zu 
Berlin; die sterbliche Hülle ward jedoch, seinem letzten 
Willen gemäß, in der Stille der darauf folgenden 
Nacht in der Gruft im Schloßgarten zu Charlotten­
burg neben der Asche der früher Berklärten 
beigesetzt.
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Dienstveränd er ungen.
I in geistlichen und 8 ehrstande.

Katholischer Religion: Capl. Nitschke a. Löwenberg 
als Pfr.-Adm. in Auras. Capl. Leidgebel a. Gr.-Glvgau 
als Pfr.-Adm. in Seife. Capl. Ilgner bei St. Doroth. in 
Breslau als Pfr.-Adm. zu Loßwitz. Pfr.-Adm. Pratsch in 
Dittersbach als solcher nach Kupferberg, in dessen Stelle als 
Adm. Capl. Guhn a. D.-Wartenberg. Anstell, u. Versetz, 
der Capläne: Capl. Helwich a. Warthau als solcher zu 
St. Mathias in Breslau. Capl. Gießmann a. Kupserberg 
als solcher nach Löbau. Capl. Pietsch a. Sagan als Kr.- 
Vic. nach Schweidnitz. Capl. Güntzel a. Sagan vers. n. 
D.-Wartenberg. Pr. Rauhuth als Capl. n. Sagan. Capl. 
Lischke a. Lauban als solcher zur Stadt - Pfr. - K. in Gr.- 
Glogau. Als Oberin des Ursuliner-Klosters in Breslau ist 
Maria Ursula Herrmann erwählt und bestätigt worden. 
Volkner, bish.3terLehrer, als erster Lehrer u. Chor-Rektor 
u. Adjuv. Reinelt als 3. Lehrer an der Stadtsch. in Landeck. 
Glöckner Weniger zu Wüstegiersdorf als S. L., Org. u. 
Küster in Hohen-Giersdorf. S. L. Gebauer a. Jackfchönau 
als Org. u. S. L. in Prisselwitz. S. L. Recha a. Klein- 
Borek als solcher in Jamm Rosenb. Kr. S. L. Schmoll 
a. Hohendorf als S. 8., Cant. u. Küster in Falkenhain. 
Lehrer Rauch als S. 8. in Poln.-Peterwitz bei Münsterb. 
Lehrer Rauhut in Gr.-Lessen Gründ. Kr.,als S. 8., Org. 
u. Küster das. Lehrer Kottala in Zalenze als S. L. das. 
Adjuv. Hansel als S. L., Org. u. Küster in Schlaupitz 
Reichend. Kr. Adjuv. Majok a. Liebenau als S. L. in 
Neuhaus Münsterb. Kr. Adjuv? Merkel in Blasdorf bei 
Landesh. als Schrill, das. u. zu Leutmannsdorf. Adjuv. Pi- 
gulla als S. 8. in Ponischowitz Tost-Gleiw. Kr.

Evangelischer Religion: Pastor prim. Haacke in 
Schweidnitz als inter. Superintend, d. Schweidn.-Reichenb. 
Diöces vom Anfang April c. em. Pastor Nitschke zu 
Tschirnau als inter. Superintend, der 2. Diöces Bunzl. Kr. 
Candid. Langenmayr als Schul-Rektor u. Nachmitt. Prediger 
in Namslau. Candid. Götschmann als Pastor zu Fischbach. 
Die Candid, d. Theol.: Becker a. Graditz b. Schweidn., 
Dittmann a. Lamperödorf b. Frankenst., Geisler a. Hohen- 



606

friedeberg, Otto a. Cosel u. Schulze a. Löbenslust b. Lauban 
haben die Erlaubn. zu predigen; die Predigtamts-Candid.: 
Dchmel a. Friedersdorf b. Laub., Gramsch a. Kreidelwitz, 
Hofferichter u. Wohlfahrt a. Liegnitz, Seltner a. Brieg u. 
Lindstein a. Görlitz das Zeugniß der Wählbarkeit zu einem 
geistl. Amte erhalten. Dem Candid, d. Theol. Reiche zu 
Lüben ist die Erlaubniß zur Anlegung einer Prioat-Element.- 
Schule u. Unterrichts-Gewährung in fremden Sprachen er- 
theilt worden. — S. L. Loch a. Mellowitz als S. L. u. 
Org. zu Sillmsnau, S. L. Töpler in Sibyllenort als S. 
L. u. Org. zu Postelwitz. Lehrer Schneider als S. L. zu 
Görbersdorf u. Nieder-Waltersdorf. Hülfslehrer Grüttner 
als S. L. in Zindel. Lehrer Kache als S. L. in Friedrichs­
hain. Sch.-A.-Candid. Flex als S. L. zu Dubrau, Adjuv. 
Esche als 4ter Lehrer der Sch. in Freiburg, Adjuv. Hupka 
als S. L. in Friedrichsgrund, Adjuv. Neumann als S. L. 
in Schönjohnsdorf. Org. u. S. L. Wiese a. Rohrlach zum 
Org. der Schloßkirche zu Peterswaldau bei Reichend, u. z. 
Hauptlehrer der dort. Mittelschule. S. L. Fischer a. Tei- 
chenau als S. L. in Ingramsdorf Schweidn. Kr.

Im M i l i t a i r.
v. Baurmeister, Oberst u. Comdr der 15. Ldw.-Brig., 

erhält die Erlaubniß, die Uniform des 38. Jnf.-R. beizu­
behalten und wird bei dems. als aggr. geführt, v. Chappuis, 
Sec.-Lt. vorn 22. Jnf.-R., zum Kad.-Corps comdrt, ertheilt 
Unterricht bei dem Instituí als überz. Lehrer. Kasern.-Jnsp. 
Lieut. Rehnert von Coblenz, zum Sarnison-Verwalt.-Vor- 
stand in Schweidnitz u. der Garnison - Verwalt. - Vorstand 
Hauptm. a. D. v. d. Osten von Schweidnitz nach Potsdam; 
Proviantamts-Assist. Lieut. Röser zum interim. Kontroleur 
beim Prov.-A. in Glogau, Prov.-A.-Konlr. Herrmann von 
Slogan in gl. Eigensch. nach Posen versetzt. Abschieds­
bewilligungen: v. Seel, Capt. vom 7. Jnf.-R., mit 
Pens., Auss. auf Civilvers. u. der Regtsunif. Graf Finken­
stein , Major bei der 5. Ldw.-Brig^, als Obcrst-Lt. mit sei­
nem bisher. Jnact. - Sehalte als Pens. u. d. Armee - Unif. 
Scherpe, Krause, Schummel, Sec.-Lts vom 1. Bat. 18. 
Ldw.-Regts, ersterer als Pr.-Lt mit der Rgtsunif. Lauster, 
Capt. vom 2. Bat. 22. Ldw.-R., mit der Rgtsunif. Pulst, 
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- Pr.-Lt vom 3. Bat. 23. Ldw,-R., als Capt. mit Armecunif., 
sämmtl. mit d. v. Abz. f. Berabsch. Krause, Sec.-Lt vom 
23. Jnf.'R., u. v. Frankenberg-Ludwigsdorf, Sec.-Lt. vom 
2. Ul.«Regt, scheiden aus. Popp, aggr. Pr.-Lt vom 6. 
comb. Res.-Bat., mit der früher bezogenen Pension.

Im Civil.
Regierung zu Oppeln: Reg.-Ref. Richter zum Reg.- 

Assess. Ober-Landes-Gericht zu Glogau: O. L. G. 
Assess., Land, u. Stadtrichtcr Müller aus Bolkenhayn als 
etatsm. Assess, anher, Res. Köhler in gl. Eigensch. nach 
Frankfurt a. d. O. vers. Ref. Emmerich auf sein Ansuchen, 
wegen Uebertritts zur Nerwalt.-Partie, aus dem Justizdienst 
entlassen. Ober-Landcs-Gericht zu Ratibor: Auskult. 
Wentzel zum Ref. Justiz - Comm. u. Notar. Stöckel als 
Justizrath. Registr. Köhler zum Ober-Registrator. O. L. 
G. Assess. Grünig a. Breslau ist anher vers. u. Assess. Pohl, 
Behufs der Uebernahme der Dirigentenstelle des vereinigten 
Fürst Lichnowskyschen Pauimonialgerichts, ausgeschieden. 
Arnsberg: Oekonom.-Commiss. Rasch als Oekon.-Commiss.- 
Rath. Beu then a. d. £>.: Kfm. Woitschach als Polizci- 
Rathm. Beuthcn O.-S.: O. L. G. Assess. Scheffler 
zum Justiz-Commiss. bei den Unterger. B. Kr. u. zum Notar 
im Dep. d. O. L. G. zu Ratibor mit Anweis. s. Wohns. 
in. B. Freystadt: Just.-Commiss.Zingelzugl. zum Notar 
im Dep. d. O. L. G. zu Glogau. Gleiwitz: Die bisher. 
Rathsh. Herrmann u. Schubert wiederholt u. Buchdrucker 
Neumann, sowie der Kr.-Schornsteinf. Rehmann aufs Neue 
zu Rathshcrrn. Görlitz: O. L. G. Ref. Eichholz als 
Assess, beim hies. Land- u. Stadtger. Gröbnig: Justiz, 
Actu. Brcitkopf zum Justiz,Sekret. G r o 11 k a u: O. L. G. 
Assess. Hilfe zum Land- u. Stadtrichtcr sowie zum Justiz­
rath Gr. Kr. Hirsch berg: Hauptm. a. D. Thielemann 
u. d. vormal. Fabrikcnbes., Particul. Güldncr als Rathsherrn. 
Hoyerswerda: Kfm. O. Arnold als Agent für die neue 
Berliner Hagel-Assckur.-Ges. best. Königs Hütte: Just.- 
Actu. Heidrich als Justizsccret. K u p f e r b e r g: Kfm. Schrö­
ter zum zweitenmal als Rathm. Laudan: Justiz-Commiss. 
Pudor ist entsetzt worden. Löwenbcrg: Oekon.-Commiss. 
Zobel als Oekon.-Comm.-Rath. Neiße: O. L. G. Assess.
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Dreckschmidk u. Kamm.-Ger.- Assess. Grothe &u Fürstenth.- 
Gcr.-Rathcn cm. Fürstenth.> Ger. - Canzlist Strohmeyer ist 
pens.; dem Kfm. Kloß ist die Erlaubniß erthcilt, für die 
Kölnische Feuer-Vers.-Gesellsch. „Colonia“ als Agent Ver­
sicherungen gegen Feuersqefahr im Bezirk der Regier, zu 
Oppeln zu besorgen. fsseu markt: Kfm. Seiberlich als 
Rathm., Justiz-Commiff. Hilliges zugl. zum Not. im Bez. 
des O. L. Ger. zu Breslau. Nimptsch: Kfm. u. Rathm. 
Kattner als Hülfs > Agent d. Kölnischen Feuer - Vers. - Ges. 
für Stadt u. Kr. Oppeln: Justiz-Commiff. Witzenhusen 
zugl. zum Notar im Bez. des O. ,L. Ger. zu Ratibor. 
Parchwitz: Land- u. Stadtr., Kammerger.-Assess. Elsholz 
als Justizrath. Peiskretschqm: Kfm. Werner zum Stadt- 
Kammerer ; Stadtr. Bönisch a. Ujest zum Land- u. Stadt- 
Richter hies. Reich en stein: Brauermstr Mandel als 
Rathm. Strehlen: Kfm. H. Ehrlich als Hülfs-Agent 
der Kölnischen Feuer # Vers. - Ges. für Stadt u. Kr. bestät. 
S tri eg au: Klemptnermstr. Maas als Rathm. Sulau: 
Kfm. u. St.-V.-V. Müller ferner als solcher. Trachen- 
berg: Tischlermstr u. St.-V. Sust als Rathm. Tschir- 
nau: Rathm. Schinkel ferner als solcher. Ujest: Seifens.- 
Mstr Boronowski u. Zimmermstr Mandrella als Rathm» 
Wohl au: O. L. G. Assess, v. Götz a. Ratibor als Land- 
u. Stadtger.-Director u. zugl. zum Kr. - Justizrath Wohl. 
Kr. ernannt.

Gnadenbezeugungen.
Se. Majestät der König haben dem Studien - Director 

der Ritter-Akademie zu Licgnitz, bisher. Landrath Lüb. Kr., 
v. Schweinitz auf Groß- u. Kl.-Krichen, den Charakter eines 
Geh. Regier.-Rathes beizulcgen; dem Chef 12. Jnval.-Comp. 
Major Rogalla v. Bieberstein den roth. Adler-Ord. 3. Kl.; 
auf Veranlass, des 50jahr. Amtsjubil. dem Senior Pastor 
Kahle zu Piskorsine Wohl. Kr. den roth. Adl.-Ord. 3. Kl. 
mit der Schleife; dem Rittergutsbesitzer u. prakt. Arzte 
Dr. Tschirschnitz in Bojanowo, dem Pfarr. Kahl, Senior 
u. Aktu, des Schlawaer Archipresbyter. u. ältesten Pfarr. 
des Fürstenth. Karolath-Beuchen, und dem Pastor Seidel 
zu Sepdvrs den roth. Adl.-Ord. 4. Kl. zu verleihen geruhet. 
Dem General-Pachter des K. Dom.-Amtes Steine, Scholz, 
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ist von dcm Kgl. Minist. das Prädikat „Kgl. Ober-Amtmann" 
verliehen worden. — Bei der akadem. Schule für musikal. 
Composition zu Berlin erhielt die große akadem. Medaille 
mit eingcstoch. Namen der Komponist Julius Stern aus 
Breslau, «ffid den Lehr-Abth. für Malerei, Skulptur und 
allgemeine Kunstbildung erh. M. Gerstler aus Breslau eine 
Prämie als Maler. Bei der Kunst-, Bau- u. Handwerks­
schule in Breslau erhielten: a) die große silberne Medaille: 
1. Edu. Bendler a. Gr. - Sülsterwitz und 2. Karl Deutsch­
mann a. Wünschendorf b. Laudan, beide Mühlenbauer, für 
freie Handzcichnung, Modelliren u. Reißarbeiten; 3. Gotth. 
Hayn a. Peterwitz, Maurer, für freie Handzeichn. u. Reißen; 
4. Ant. Schreiber a. Ober-Plottwitz b. Reichenstcin, Mccha- 
nikus, für freie Handzeichnung; 5. Rud. Zienert a. Schweid­
nitz, Maurer, für Reiß-Arbeiten; 6. Ad. Vichwcger a. Grün­
berg, Maurer, dcsgl. b) Die kleine silberne Medaille: 
1. Gcrh. Zucker a. Breslau, Maurer, für freie Handzeichn. 
u. Reißen; 2. Will). Körner a. Völpke b. Braunschweig, 
Steinmetz, für Reißarbciten; 3. K. Kusche a. Breslau, Me- 
cham'kus, dcsgl. ; 4 Frdr. Prcßlich a. Taschenberg b. Vrieg, 
Mühlenbauer, desgl.; 5. Traug. Schilling a. Breslau, 
Maurer, desgl.; 6. Mor. Freche a. Schweidnitz, dcsgl.; 
7. Ed. Schneider a. Warmbrunn, Maurer, desgl.; 8. Gust. 
Feller a. Sagan, Maurer, desgl.; 9. K. Greulich a. Heide- 
wilxen, Maurer, desgl.; 10. Alb. Dietrich a. Ohlau, Mau­
rer, desgl.; 11. Ewald Grunwald a. Guhrau, Maurer». 
Zimmermann, dcsgl.; 12. Edu. Otto a. Salzbrunn, Zim­
mermann, für freie Hand-Zeichnung u. Reißen; 13. Mor. 
Liehe a. Zirlau b. Freiburg, Zimmcrm., für Rcißarbeiten; 
14. Ferd. Barchwitz a. Hirschberg, Maurer, dcsgl.; 15. 
Rvb. Greppi a. Breslau, Maurer, dcsgl.; 16. He int. 
Glasner a. Nimptsch, Maurer, für eine Modellirung. Bei 
der Kunst- u. Gewerbe-Schule zu Danzig erhielt die kleine 
silberne Medaille der Büchsenmacher - Lehrling Karl Döring 
aus Breslau.

Geistliche und Kirchen-Verwaltung.
Der Bau einer neuen, das große Fabrik-Dorf Peilau 

Kr. Reichenbach zu einer selbstständigen Parochie vereinigen. 
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den Kirche mit Königl. Unterstützung ist vorbereitet. Der 
mit gleicher Hülfe begonnene Bau einer neuen katholischen 
Kirche in Steinau wird, um solchen im Laufe dieses Jah­
res zu beendigen, sortgeführt. Zu Faulbrück Reichend. Kr. 
hat der Parrón, Gras Wilhelm zu Stollberg-Wernigerode, 
der kath. Kirche zur Vergrößerung des sehr beengten Kirch, 
Hofes einen bedeutenden Fleck vom' Herrschaft!. Garten und 
außerdem 43 rtl. zur Bestreitung der durch Reparatur der 
Orgel in dieser Kirche aufgelaufenen Kosten geschenkt. In 
Järischau Kr. Striegau ist das kathol. Pfarrhaus mit 395 rtl. 
aus dem Kirchenvermögen gedeckten Kosten im Innern und 
Aeußcrn in Stand gesetzt worden. Die Reparaturen an der 
Kirche und dem Glockenthurme, sowie der Umguß zweier 
Glocken trt Frömsdorf Kr. Frankenstein kostete dem Kirchen« 
Vermögen 242 rtl. — Bei der Kirche in Oppersdorf hat der 
Kretschmer Joh. Wicke zu Greisau eine Stiftung errichtet, 
wovon unter andern an die im Vater von Bombelschen 
Armenhause sich befindenden Armen 3 rtl. 25 sgr., an die 
außer demselben sich befindenden Hülfsbedürftigen der Ge­
meinde O. 3 rtl 25 sgr.' und an die Hülfsbedürftigen der 
Gern. Greisau 7 rtl. 25 sgr. jährlich vertheilt werden sollen.

Unterrichts- und Schulwesen.
Universität. Zur Erlangung der Würde eines Licen- 

tiaten der kathol. Theologie vertheidigte den 23. Mai, nach 
vorher bestandenem Examen, der Presbyter Beruh. Büch- 
ter aus Jbbcnbür in Westphalen seine(II) Theses theo- 
logicae. Für das Ordinariat in der philos. Fakultät ver­
theidigte den 12. Mai Prof. Dr. Jul. Äthan. Ambrosch 
seine Diss. de sacerdotibus curialibus. Vratisl. 1840. 
30 8; 8. — Im Oct. v. I. erwarb zu Berlin die philos. 
Doktorwürde Joh. Hildebrand aus Schlesien durch seine 
Diss. Philosophiae gnosticae origines. Berol. X u. 
78 8. 8.

Gymnasien. Die Frequenz der Gymnasien Schlesiens, 
welche im Winter-Semester 18Hß 4385 betrug, wovon 88 
zur Universität u. 467 zu anderen Bestimmungen, mit, 
hin 555 entlassen, aber nur 508 im Sommer - Sem. 
ausgenommen wurden, hat sich um 47 vermindert. Die 
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evangel. Gymnasien zählen 2482, die kathol. 1856 Schü­
ler; freilich ist der Cötus überall gemischter Confession.

Seminare. Ungeachtet des höheren Bedarfs von Schul­
leuten bei der, gegen die katholischen, größeren Zahl evange­
lischer Elementarschulen, haben die evangel. Schullehrer- 
Seminare doch im laufenden Jahre weniger zum Schulbe­
rufe ausgebildete Zöglinge entlassen, wie die katholischen. 
Aber auch bei den letztern ist der Bedarf noch nicht gedeckt. 
Mit banger Erwartung wird daher der Beschränkung der 
Wirksamkeit dieser Bildungs-Institute, deren jedes gegen­
wärtig bis gegen 150 Zöglinge zählt, und der Herabsetzung 
des Numerus der Zöglinge auf 100 entgegengesehcn, weil 
alsdann die Institute nicht mehr die Hauptquelle zu Er­
langung der Schulleute abgebcn werden, welche die zu 
ihrer Berufung berechtigten Jurisdictionarien herbeizuschaffen 
verpflichtet sind und welche bei der fortschreitenden Ent­
wickelung des Schulwesens in alljährlich steigender Zahl 
gebraucht werden. Der Ab- und Zugang bei den Anstal­
ten war am Oster-Termine, wie nachstehend:

Namen 
der 

Seminarien

Seminaristen wurden 
entlassen zur Aufnahme

über­
haupt

mit 
I

Nummer
II 1 III

melde­
ten sich

gelang­
ten

Evangelische 
Breslau 41 10 14 17 132 50
Bunzlau 49 12 32 5 147 45

90 22 46 22 279 95
Katholische 
Breslau 54 6 34 14 84 56
Ober - Glogau 56 8 46 2 85 57

110 14 80 16 169 113

Die am besten vorbereiteten kathol. Präparanden lieferten 
die Schullehrer: Rongc in Nowag Ncißer Kr., Scharf in 
Guhrau, Scholz in Raubten, Teuber in Wünschelburg, 
Zimbal in Ohlau. Evangelische Präparanden traten gut 
vorbereitet aus den Schulen der Lehrer Bürkner in Brieg, 
Hanisch in Strehlen, Iänsch in Pangau Kr. Dels, Fischer 
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in Dittmannsdorf Kr. Frankenstein, Jßmcr in Biclwiesc 
Kr. Steinau, Jung in Frankenstein, Paschke in Neustadl, 
Schwabbauer in Dierßdorf Kr. Nimptsch, Walter in Groß- 
Saul Kr^ Wohlau, Zimmer in Wohlau u. aus der Bürger­
schule in Landcshut.

Elementarschulen. Wenn die Pflege der Volksschule 
in Preußen gerechte Würdigung allgemein erlangt und 
die hier getroffenen Einrichtungen nicht bloß in deutschen 
Staaten, sondern selbst in England und Frankreich Nach- 
ahmung gefunden haben, weil überall die Ueberzeugung 
fest geworden, daß Reife und Schärfe des Verstandes bei 
richtiger Ausbildung des Kopfes und Hcrzenö, welche die 
Jugend der erwerbenden Volksklassen in der Elementarschule 
gewinnt, gerade die sonst ungefügige große Masse gelenksam und 
gehorsam werden läßt: to darf Schlesien freudig auf die Fort­
schritte blicken, welche sein Volksschulwcscn von Jahr zu Jahr 
macht. In den beiden Jahren 18^ *)  wurden in Stadt 
und Land bei den Evangelischen 8, bei den Katholischen 14 
neue Schulen und bei jenen 4,1, bei diesen 30 neue Schul­
lehrerstellen gegründet. Beide Confcssioncn verbesserten die 
äußeren Verhältnisse ihrer Schulen, und 117 evangel., 55 
kathol. Schullehrer wurden um 6675 rtl. an ihrem Ein­
kommen jährlich verbessert; an 73 evangel, und 59 kathol. 
Schulorten ganz neue unh, zu Abwendung jeder Unterrichts- 
Unterbrechung bei Feuerschäden, großtentheils massiv erbaute 
Schulhäuscr errichtet und auf deren Bau, sowie auf 308 
evangel, und 203 kathol. Schulhäuser, welche erweitert 
oder zweckmäßiger eingerichtet wurden, 210,628 rtl ver­
wendet. Wegen der nach det Säkularisation übernommenen 
schweren Bauverpflichtungen mußte Fiskus als Patron die 
kathol. Bauten mit 14,019, die evangel, dagegen nur mit 
2091 rtl. unterstützen. Dafür dürfte bei ersteren weniger 
außerordentliche Bauhülfe gewährt werden, und flössen daher 
den evang. Schulen an GnädcmBauhülfsgeldcrn 8989 rtl., 
den kathol. 2584 rtl. zu. Gleichwohl würden bei diesen 
Bauten die evangel. Gemeinden mehr, wie die kathol. an-

♦> Bergt, d. Prov.-Bl. f. d. I. 1835 Bd. 105. S. 68, d. I. 
1836 Bd. 106. S. 566.
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gestrengt, und leisteten erstere mit 82,877 rtl. fast noch ein, 
mal soviel als die letzteren, welche nur 44,289 rtl. auf- 
bringen dursten. — Zur Begründung eines eigenen Schul- 
Systems zu Droschka«, Kr. Glatz, hat der daselbst ver­
storbene Bauer Beck außergerichtlich 500 rtl. bestimmt. 
In Heinzendorf, Habelschw. Kr., ist nunmehr zu dem im 
vorigen Jahre neu erbauten kathol. Schul- u. Küsterhause 
(vgl. dies. Bd. März 1840 S. 298) auch daS Stall- und 
Scheuer-Gebäude, gleichfalls massiv und mit Ziegeln einge­
deckt, vollendet worden. In Koben ist das kathol. Küster­
und Schulhaus um 13' verlängert u. dadurch eine 506 □$. 
große neue Schulstubc gewonnen, i'm Giebel aber eine 
Stube für den Adjuvanten angelegt worden. Zu den Kosten 
von 335 rtl. hat Fiskus als Patron 31 rtl. 20 sgr. 1 pf. 
beigetragcn, insoweit der Bau die über der Küstcrwohnung 
angelegte Stube berührte. Die Kosten zu Anlegung der 
neuen Schulstubc trug die eingcpfarrte u. Schul-Gemeinde, 
doch ward sie hierin durch ein Königl. Gnadengeschenk von 
185 rtl. unterstützt.

Witterung.
So heiter und hell das Wetter im Monat April ge­

wesen, so trübe, rauh und kühl begann der Monat Mai. 
Vom 7ten ab trat wärmere Witterung ein, welche bis zum 
12ten anhiclt, wobei cs häufig, doch nur in geringer 
Quantität, regnete, wo nicht Gewitter hintrafen, deren 
mehrere von Schlossen begleitet waren. Die Nächte blieben 
kalt und von Frösten begleitet. Der Pankratius u. Ser­
vatius brachte Kühle und Nässe, welche erstere Mit wenig Unter­
brechungen bis zum Ende des Monats fortdauerte und den 
21. sich so steigerte, daß in den Gebirgsgegenden Schnee­
gestöber cintrat. Auf der Sternwarte in Breslau wurden nur 
ein ganz heiterer Tag u. 16 halb- heitere Tage gezählt. Die 
herrschenden Winde hatten ihre Richtung größtentheils aus 
WSW. und NW., seltener aus NO. Der Barometer­
stand war den31stcn am höchsten: 28 Z. 0, L. 3, den Ilten am 
niedrigsten: 27 Z. 1, L. 13. Das Monatsmittel 27 Z. 7, L. 12. 
Die Temperatur wechselte zwar öfter , war aber doch meist 
kühl und betrug im Mittel nur -f- 9,° 84. Der niedrigst?
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Stand des Thermometers trat mit + 0,° 8 am 3ten ein, 
während solcher am 8ten -f- 21,° 0 betrug. In Gottcs- 
berg ward den Listen 2 0 beobachtet. Der Psychrometer zeigte 
im Mittel eine Dunstsättigung von 0, 711. — Ein am 28sten 
Kieslingswalde, Kr. Görlitz, Nachmittags Uhr berühren­
des Gewitter schlug, ohne zu zünden, in den Kirchthurm und 
in eine Linde, von welcher herab der Blitz in den Lustgar­
ten des Pfarrers fuhr, hundert Schritt an einem Wasser, 
graben fortging, eine Brücke und eine Wasserleitung gänz­
lich zerstörte, im Fischhältcr einzelne Fische tödtete und den 
Erdboden überall auswühlte. In den benachbarten Ge­
bäuden brachen alle Fensterscheiben, 200 an der Zahl, von 
der Erschütterung der Lust. Die Heftigkeit des Schlages 
schien alle Mauern wankend zu machen, und der Pferdestall 
auf dem Dominialhofe erhielt Riffe.

Gesundheitszustand.
Das unfreundliche, rauhe und nasse Wetter, die auffal- 

. lend niedrige Temperatur und die heftigen Winde im Monat 
Mai begünstigten fortwährend rheumatische, katarrhalische 
und gastrische, nur zu leicht zum Nervösen sich neigende 
Krankheitsformen. Es zeigten sich häufig Wechselsicber, 
Augen-Entzündungen, leichte Hals- und Brust-Entzündun- 
gen und Diarrhöen, durch Erkältung veranlaßt. Doch 
nahmen die Krankheiten im Ganzen einen milden Charakter 
an und setzten der ärztlichen Bekämpfung nicht besonderen 
Widerstand entgegen. In den Kkeisen Wohlau u. Ratibor 
brach in Mönchmotschelwitz und Czewientzütz das contagiöse 
Nervcnsieber aus. Scharlachsieber dauerten besonders im 
Kreise Guhrau fort, wo auch die Krätze an einigen Orten 
zum Vorschein kam und Verbreitung fand. Bei Kindern 
wurden außer natürlichen u. modisizirten Blattern, Masern, 
Scharlach, Nesselsucht und andern eben nicht bösartigen 
Hautausschlagcn noch katarrhalische Affcctionen wahrgenom- 
mcn. In Breslau starben vom |. bis Y- 247 Personen. 
Daselbst wurden im Mai 3 Männer und 2 Frauenzimmer 
im betrunkenen Zustande auf den Straßen besinnungslos ge­
funden. Pocken kamen vereinzelt vor in den Kreisen Schweidnitz, 
Guhrau, Steinau, Militsch, Wartenberg, Neumarkt, Dels,
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Glatz, Rothenburg, Liegnitz, Sagan, Grünberg, Lüben, 
Hoyerswerda, Glogau, GoldbergHaynau u. Freystadt. An 
der Wasserscheu starb zu Oppersdorf Kr. Neiße der Todten- 
gräber nach 4 Tagen: er hatte den kranken Hund seines 
Sohnes in Gewahrsam genommen und getödtct, ohne von 
demselben verletzt worden zu seyn. Zu Kl.-Tinz Licgn. Kr. 
erkrankten 3 Personen in Folge des Genusses von Bilsen- 
krautwurzcln, die sie für Petersilie gehalten; doch gelang 
es dem Wundarzt Großer aus Groß-Janowitz, dieselben 
vom Tode zu retten. — Zu den bereits in der Provinz be- 
stehenden, nach Priesnitz'scher Art eingerichteten Kaltwaffer- 
Heilanstalten ist eine neue zu Czarkow bei Pleß hinzuge­
treten, in welcher der praktische Arzt Dr. Kunze die ärzt­
liche Behandlung leitet und wo für alle Bade-Bequemlich- 
keiten, sowie für ein gutes Unterkommen gesorgt ist. — Der 
vollkommen befriedigende Gesundheitszustand der Hausthiere 
ward nur an. wenig Orten gefährdet. Bei einer Schaf- 
Heerde eines Fleischers, welche täglich auf die Nicolai-Vieh­
weide zu Breslau getrieben wurde, zeigte sich die chronische 
Klauenseuche; desgl. zu Peteröwaldau Reichend. Kr. Zu 
Jackschönau Bresl. Kr. mußte eine tollgewordene Kuh g« 
tödtet werden. Zu Hochkirch Görl. Kr. warf den 27sten 
eine Kuh ein rothstriemiges Kuhkalb mit 2 Köpfen und 
3 Ohren, jeder Kopf mit 2 Augen, und standen die Mäuler 
10" auseinander; doch lebte die Mißgeburt nur \ Stunde.

Landes - Oekonomie.
Die schlesische Schafzucht, über deren überraschend stei­

gendes Gedeihen seit dem Jahre 1833 im Bd. 109 (Juni 
1839) S. 613 Nachricht gegeben wurde, ist auch im ver­
flossenen Jahre fortgeschritten. Die Schafheerden haben 
sich, wenn der Bestand, derselben welcher 1838: 2,803,114 
Stück betrug, im I. 1839 auf 2,866,374 Stück heranstieg, 
Um 63,260 Stück vermehrt. Hierdurch stieg der Ertrag der 
Wolle von 48,622 Ctr., welche im I. 1838 producir! 
worden, im I. 1839 auf 50,579 Ctr., mithin um 1957 Ctr. 
Darunter war 1839: 39,237 einschürige und 11,342 Ctr. 
zweischürige Wolle, während 1838 das Verhältniß der 
ersteren zu der letzteren 36,748z und 11,873z Ctr. war.

Echtes. Provinzialbl. 111t Bd. 42
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So schreitet mit der wachsenden Zucht auch die innere Ver­
edelung der Heerden fort. — Die Wintersaaten stehen im 
Allgemeinen nicht schlecht, obwohl, besonders der Winter- 
Roggen, dünn, so daß eine reichliche Roggen-Ernte kaum 
zu erwarten ist; dagegen steht der Weizen besser. Im 
Somnierfelde ist die Saat thcilweise ungleich aufgegangen. 
Der Raps hat hier und da vom Froste gelitten und hat an 
einigen Orten ausgeackert werden müssen. Ueber den Stand 
deS Leins wird die Witterung dieses Monats entscheiden. 
Drückend sing an der Futtermangel zu werden. Mit Grün- 
futterung konnte erst Ende deS Monats Mai allgemein an- 
begonnen werden. Die Schafe fanden wenig Nahrung auf 
den kahlen Weiden, und die Vorräthe des trockenen Futters 
an Heu und Stroh waren ziemlich aufgezehrt. Dir Aus­
sichten auf ergiebige Heuernte scheinen nicht günstig. Die Obst- 
Bäume haben gut angesetzt, wurden jedoch von den Mai­
käfern etwas mitgenommen und von der verheerenden Raupe, 
der Stamm-Motte, noch sehr angegriffen. Wenn diese nicht 
zu gefräßig ist, kann cs eine reichliche Obst-Ernte geben. 
Der Wein «reibt nur sparsam in den vorjährigen Reben, 
doch zeigen die herausgekommenen Augen reichliche Blüthen. 
Das Legen der Röthckeime und Kartoffeln, das Pflanzen 
des Labaks und der Runkelrüben ist im verflossenen Monate 
erfolgt und daS Gedeihen dieser Früchte hoffnungsvoll. Der 
Klee aber will im Wuchs noch nicht ausgezeichnet vorschrei­
ten. — Die Ziegel-Fabrikation tritt bei den Bauten, welche 
überall geführt werden, da, wo Lehm vorhanden ist, als 
ein bedeutender Gegenstand deS landwi'rthschastlichcn Ge­
werbes hervor. In Schlesien waren Ziegeleien vorhanden 
1825: 704, 1828; 697, 1831: 617, 1834: 643, 1837: 
733. In den beiden verflossenen Jahren hat sich die Zahl 
derselben bei weitem vermehrt. Auch bei diesem Gewcrbs« 
zweige kommt der Maschinenbetrieb zu Hülfe und wird in 
AuraS und in Zimpel Kr. Breslau der Lehm durch eine 
Windmühle geknetet und geformt, welche bei gutem Winde 
und guter Bedienung täglich bis 30,000 Ziegeln fertigt. — 
An Land - und Wasserschäden fehlte es nicht: Den Ilten 
Mai wurden bei Rothkirch Liegn. Kreises in Folge eines 
wolkenbruchähnlichcn Regens viele Aecker überschwemmt, 
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2 Brücken zerstört und 2 Häuser sehr beschädigt. Den 
15tin richtete das sehr schwere Gewitter besonders in Kieß- 
lingßwalde Habelschw. Kr. an Feldfrüchten und Wegen be­
deutenden Schaden an und tödtete zu Wendischossig Görl. Kr. 
2 Kühe. Den 19. Mai Abends 7 Uhr vernichtete der bei 
einem heftigen Gewitter fallende Hagel zum Theil gänzlich 
die Getreidefelder um Ottmachau, sowie um Oppersdorf, 
Ncunz, Rittcrswalde, Glumpenau, Carlshof, Neuland, 
Schäferei und Grunau, Kr. Neiße. Auch beschädigte ein 
Gcwitterschlag die Kirche zu Neuland und betäubte in der­
selben 2 Erwachsene u. 5 Kinder. Einige Orte der Kreise 
Pleß und Beuchen wurden durch heftige, Wolkenbrüchen 
ähnliche Gerpilterregen heimgesucht. Den ßKstcn verhagel­
ten die Orte Heydau, Frobelwitz, Wilkau, Kertschütz, Jllnisch, 
Romolkwitzu. Rackschütz, Neum. Kr. Dies Unwetter traf 
den Lübener u. einen Theil des Neumarkter Kr. nur mit sei­
ner Windsbraut,. welche zu Fuchsmühl eine Kirschbaum- 
Pflanzung fast gänzlich vernichtete, die meisten Stämme in 
der Mitte zerbrach und eine erst vor 11 Jahren neu er­
baute Scheune von 130' Lange u. 136' Breite niederriß, 
zu Rackschütz aber eine Dominial-Scheun« umwarf und zu 
Gohlau eine dergl. ganz verrückte, einer andern das Gebälk 
im Innern zerbrach. Waldbrände kamen vor im König!. 
Forst-Revier Peisterwitz Ohl. Kr. 12 Morgen, bei Tunt- 
schendorf Kr. Glatz Z Morgen, und im Kgl. Forst-Revier 
Schwarzkolm Kr. Hoycrsw. verbrannten 119 Scheit - und 
70 Stockkl. Ein mit 41£ Mispel Weizen beladenes Schiff, 
das den 23sten unfern der Einmündung der alten Oder 
bei Breslau durch die Gewalt des Stromes an einen Eis- 
bock geschleudert wurde, ward dadurch so leck, daß es zum 
Theil unter Wasser sank; doch konnte an Bergung der 
Ladung gearbeitet werden. In einzelnen Waldungen, na­
mentlich im Kr. Sagan, hat sich die Nonnen, Raupe in 
Besorgniß erregender Menge gezeigt. — Dem auf der Feld­
mark Sakrau Eos. Kr. vom dortigen Dominium neu an­
gelegten Vorwerk ist die Benennung „Annahoff" beigelegt 
worden.— Der A ctiem Verein zur Acclimatisirung der rothen 
Repphühncr hat, nachdem auch die mit 1000 Stück Eiern 
in Domatschine, Poln.-Wartenberg, Carolath, Jelisch,
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Klein-OelS und Koitz gemachten Versuche erfolglos geblieben 
und die ausgebrüteten jungen Hühner bei der rauhen Wit­
terung des vorjährigen Sommers, sowie durch die Winter- 
Kälte größtentheils umgekommen waren, sich aufgelöst und 
den Kasscnrcst per 13 rtl. 7 pf. sammt den Acten u. Rech, 
nungen an den schles. Verein für Pferderennen und Thier- 
schau übergeben.

Handel, Fabrik und Gewerbe.
Vierzehn Jahre glücklichen Absatzes haben die Produzen­

ten der Wolle an die hoch herauf getriebenen Preise deS 
besten ihrer landwirthschaftlichen Erzeugnisse keineswegs ge­
wöhnet, wenn auch nur den älterem und erfahrenem Oeko- 
nomen der traurige Ausfall der Wollmärkte vom I. 1822, 
wo derselbe wegen der fehlenden Nachfrage um zwei Tage 
verlängert werden mußte, und vom I. 1826, wo die See­
handlung und die Landschaft durch Vorschüsse auf die um 
verkauft bleibende Wolle zu Hülfe eilte, weil selbst auf die 
hochveredelte Wolle nicht einmal 90 rtl. für den Ctr. ge­
boten, die mittelfeinen Wollen mit 45—50 rtl., die ordi- 
nairen mit 30—36 rtl. verkauft wurden *),  recht lebendig 
noch im Gedächtnisse ist. Freilich verbesserte schon daS 
folgende Jahr das unglückliche Spiel, und fortdauernde 
Nachfrage steigerte fast mit jedem Jahre die Preise, durch 
welche im I. 1833 dem Besitzer unveredelter Heerden für seine 
ordinaire Wolle mehr bezahlt wurde, als früher für feine 
gegeben worden war. Doch mahnte schon der Wollmarkt 
des I. 1837, daß außerordentliche Zustände eingetreten, 
auf deren Dauer nicht zu rechnen sey. Wenn damals die 
Preise auf die Werthssätze des I. 1831 **)  zurückgingen, 
so schienen die Wollmärkte der Jahre 183| diesen Rück­
schlag wieder ausgleichen zu wollen. Die dem diesjährigen 
Markte vorhergehende Stille und der fast gänzliche Mangel 
an Nachfrage machte jedoch die längst gefühlten Besorgnisse 
wieder rege. Auf den Schafen war nur die Wolle der 
hochfeinen Schäfereien verkauft worden, welche durch Con- 

•) Prov.-Blatt. Bd. 83 (Juni 1826) S. 597.
**) Ebendas. Bd. 105 (1837) S. 600.
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tráete seit einer Reihe von Jahren auf diese Weise an re- 
nommirte Handelshäuser übergeht. Die Erwartungen der 
Verkäufer wurden um so mehr herabgestimmt , je ergiebiger 
die Wollschur, je unbefriedigender die Wasche aussiel. 
Wenn jener an sich erfreuliche Umstand stärkere Concurrenz 
der Waare voraussehen ließ, so ließ die andere Thatsache 
ängstliche Besorgnisse rege werden, daß bei den angeblich 
überall vorhandenen großen Vorräthen die Käufer gar nicht 
kaufen würden. Zu der Benutzung künstlicher Waschmittel 
hatten sich nur wenig Dominien entschlossen, obschon diese, 
wie Wallisfurlh und Grafenort, mit dem Erfolge zufrieden 
waren. Auf den Provinzial-Märkten traten zuerst die im 
voraus gefürchteten Erscheinungen ein. Zu dem am 25sten 
Mai in Ratibor abgehaltenen Wollmakkt wurden 148 Ctr. 
mehr wie bei seiner Eröffnung im verflossenen Jahre und 
überhaupt 333 Ctr. 17 Pso. ein- und 16 Ctr. 96 Pfd. 
zweischürige, zusammen 350 Ctr. aufgeführt, wovon nur 
109 Etr. 45 Pfd. zu 43—58 rtl. verkauft wurden. In 
dem am £|. Mai in Schweidnitz abgehaltenen Markte 
wurden 5773 Clr. feilgeboten und davon etwa f und zwar 
die feine zu 61—72 rtl. pro Ctr., mittlere 50—60 rtl., 
ordinaire 40 — 47 rtl. verkauft. Auf dem gleichzeitig den 
26. Mai in Brieg abgehaltenen Markte wurden 192 Ctr. 
zu 40—47-j rtl u. in Strehlen 1252 Etr. zu 37—55 rtl, 
pro Ctr. verkauft. Die geringeren Sorten hatten gegen 
das vorige Jahr um 12 rtl., die besseren um 20 rtl., die 
feineren um 30 rtl. geringere Preise erhalten. So erschien 
der Termin zu dem Wollmarkte in Breslau. An Wolle 
lagerten hier schon vor der Frühjahrsschur 10,100 Ctr. 
Dazu waren beim Wollmarkte eingegangen: A. aus Schlesien 
41,659 Ctr. B aus dem Großherzogthum Posen 11,520 Ctr. 
C. Aus dem Königreich Polen 80 Ctr. D. aus dem König­
reich Sachsen 7 Ctr. E. aus Oesterreich und Böhmen 
1,177 Ctr. F. aus Galizien 1452 rtl. Zusammen über 
66,000 Ctr. Noch niemals war eine solche Menge Wolle 
auf dem Markte in Breslau aufgehäuft worden. Auf dem 
Blücherplatze waren 118 Zelte, auf der Ostseite des Ringes 
10 aufgerichtet; auch in die Häuser der benachbarten Straßen 
war Wolle eingesetzt. Käufer hatten sich außer 188 Fa- 
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brikatsten aus der Provinz und den beiden Lausitzen 129 
fremde Kaufleute, darunter 19 Engländer, eingefunden. 
Da Neigung zum Kausen herrschte, Absicht und Wunsch 
der Käufer aber nur^ dahin gerichtet war, ein Zurückgehen 
der Preise auf die Datze von 183? zu erzielen: so ward, 
als solches unter nothgedrungcner Fügung der Produzenten 
gelungen, rasch gekauft, sy baß die durch spätere Zufuhren 
noch gesteigerten Marktvvrräthe doch ziemlich geräumt wur­
den. Für die hochfeinen Wollen ward wenig unter den 
vorjährigen Preisen, für alle übrigen Sorten 15—30 pCt. 
weniger bezahlt. Die Preise stellten sich fest; Für schles. 
Einschur-Wolle supvi-Electoral von 120—140 rtL, Electo­
ral 110-115 rtl., ganz feine 60—90 rtL, mittelfeine 60 
bis 70 rtl., geringere 50—60 rtl., ordinaire 45—48 rtl. 
Für schles. Zweischur extra-feine 60 — 65 rtl., feine 55— 
58 rtl., geringere 40—46 rtl. Für polnische einschürige 
Wolle Prima-Sort« 65—70 rtl,, feine 55—60 rti, mittel- 
feine 50—54 rtl., ordinaire 38 — 44 rtl, Für polnische 
zweischürige seine 45 — 50 rtl., mittclfeine 40 — 42 rtl, 
ordinaire 38—-40 rtl. Für Sterblings- Wolle hochfeine 60 
bis 65 rtl., mittelfeine 50—55 rtl., geringere 45—48 rtl. 
Für Gerberwollc feine 45—50 rtl., geringere 35—42 rtl. 
Für Lamw-Wollc feine 75—80 rtl., mittelfeine 60—65 rtl. 
Für schles, Ausschuß 40—50 rtl. Für polnischen Ausschuß 
30—40 rtl.— Das Fabrikgewerbc u. die Weberei sind in 
gutem Garme geblieben. Dem Weber A. Köhler in Königs­
walde Kr. Glatz ist von; Kgl. Ministerium eine 400r Jacquard- 
Webe «Maschine mit Zurichtung, eine Pappenschlage- und 
Pappenschneide-Maschine nebst Musterkarten aus der Werk­
stätte des Maschinenbauer Queva in Berlin geschenkt wor­
den. Mit Eisen war der Verkehr sehr lebendig. Das Roh­
eisen wird io begehrt, daß englisches Roheisen verschrieben 
werden mußte, wovon eine Schiffsladung in Breslau an­
kam, wobei Güte und Preis des Materials befriedigte. 
Zink ward zu dem Preise von 6¿ rtl. pro Etr. zwar ge­
kauft und, waö davon auf der obern Oder ankam, auf der 
untern wieder abgeführt; doch scheint sich der Begehr wie­
der ją mindern. — Anerkannte Gewerbe - Vereine, deren 
Statuten von der Staats-Behörde revidirt und bestätigt 
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sind, bestehen jetzt: in Breslau feit 1835, wo den 23. Mai 
die diesjährige Ausstellung eröffnet wurde, in Bunzlau 1836, 
in Görlitz, Liegnitz u. Hirfchbcrg 1837, in Sauer 1839, in 
Langenbielaul840. — Jrn Königreich Polen ist der Eingangs­
zoll von Soda von 50 Gulden poln. (8| rtl.) auf 4 Gulden 
5 Gr. poln. (20 fgr. 10 pf.) für den Ctr. ermäßigt wor­
den. — Auf Diehmärkten waren aufgetrieben: zu Prausnitz

Mai) 234 Pferde bis zu 90 rtl., 743 St. Rindvieh, 
die Ochsen bis zu 70 rtl., die Kühe bis 30 rtl. und 1700 
Schweine, das St. bis zu 5 rtl.; zu Nimptfch (26. Mai): 
HO Stück Rindvieh, 1500 Schweine und einige Pferde. 
Auch zu Bernstadt (2|flen) war ziemlich viel Rind- und 
Schwarzvieh aufgehieben und wurde ersteres gut, letzteres 
durchschnittlich mittelmäßig bezahlt.

Communal - Verwaltung.
Die städtischen Behörden in Breslau haben durch Ver­

öffentlichung der gedruckten Extracte aus der Kämmerei- und 
Arnxen-Rechnung von dem im Jahre 1838 geführten Haus­
halte Rechenschaft abgelegt. Der Fonn nach dienen diese 
Extracte zum Muster für ähnliche Zwecke, weil sie vollstän­
dige Auskunft und Belehrung über die vvrgekommenen Ein­
nahmen und Ausgaben gewahren und für die große Ord­
nung in der Kaffen - Verwaltung zeugen. Auch der mate­
rielle Inhalt der systematisch geordneten Rechnnngs-Extracte 
ist größtentheils erfreulich. Gehoben haben sich die feit 1832 
fortwährend gesunkenen Forstnutzungen, die Zeitpachte sind 
in ihrem Werthe geblieben, ein. lästiges Grundstück, daS 
goldene Schwert in der Nicolaivorstadk, ist verkauft und die 
Losung zur Schuldentilgung verwendet, die Communalsteuer 
zu höherem Ertrage gebracht und ohne erhebliche Reste ein­
gezahlt, durch die Zuschläge auf die Mahl- und Schlacht­
steuer endlich mehr, wie früher, gewonnen worden. Der 
Realservis ertrug 79,403 Thlr. und war derselbe fest 1835 durch 
die neugebauten Häuser um 1194 Thlr., ebenso der Personal- 
Servis, im Betrage von 79,943 Thlr., durch den Zuzug wohh- 
habenker Familien u durch gesteigerte Zahl der Handels- u. Ge­
werbsgenossen um 7515 Thlr. gestiegen. Hiernach war das 
Steucrweftn im 1.1838 wohlgeordnet und, weil gleich sichern, 
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wie steigenden Ertrag gewährend, muß, ob wirklich i. 1.1840 
zu einer theilweise verletzenden Reform der städt. Grundsteuer­
verfassung dringende Veranlassung vorhanden war, der un­
befangneren Würdigung Unbetheiligter anheimgestellt bleiben. 
Die Holzhofsverwaltung lieferte 14,318 Thlr. entbehrliches 
Betriebskapital als Ueberschüffe, und konnte unter gleichzei­
tiger Zuhülfcnahme von 16,540 Thlr. Veräußerungsgelder 
ein Betrag von 31,450 Thlrn. zur Schuldentilgung verwen­
det werden. Die Sparkasse mußte aber bei der Armenkasse 
wieder mit 2000 Thlr. zutretcn, doch nicht als Zuschuß, 
sondern um verzehrte Capitalien wieder zu ersetzen, für welche 
letztere die gegenwärtige Generation, welche in der Hunde­
steuer d. Armenkasse einen ganz neuen Zuschuß von 4 9 3 8 T h l r. 
leistet, hoffentlich nicht zu Unrecht in Anspruch genommen 
wird. Ungeachtet dieser Mehr-Einnahme mußte die Cäm- 
mcrei-Kasse doch noch 14,245 Thlr. zur Armenverpflegung zu- 
schicßen. — Der Magistrat zu Tschirn au hat, um den 
Bürgern Beschäftigung und Gelegenheit zum Anbau ihres 
Kartoffel-Bedarfes zu verschaffen, vom Dominium Ober- 
Tschirnau 39 Morgen Ackerland zu je 2j Thlr. gepachtet 
und an Einzelne derselben durch das Loos vertheilt. In 
Land eck ward den 21sten der Reccß zwischen der dasigen 
Stadtgemeinde und den Besitzern der dismembrirten Aecker 
der Oberthalheimer Vorwerke wegen Entschädigung für Roß- 
robotcn abgeschlossen und das Reluitions,Capital von 1000 
Thlr. zu Ablösung eines an das Glatzer Rentamt zu zah­
lenden jährlichen Waldzinscs benutzt. In Görlitz ist die 
Hundesteuer eingeführt und der Ertrag zur Verschönerung 
der Stadt, namentlich zur Legung steinerner Trottoirs be­
stimmt worden. Das Dominium Seiten berg (Prinzessin 
Albrecht von Preußen) hat eine Feuerspritze, die in der gan­
zen Gegend bisher fehlte, angeschafft.

Wissenschaft und Kunst.
Die k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien hat den Geh. 

Medic.- und Reg.-Med.-Rath Prof, Dr. Remer, die Geh. 
Med.-Rälhe u. Pros. Dr. Wendt und Otto, so wie die 
Professoren Dr. Nees v. Esenbcck, Purkinje u. Göppert in 
Breslau zu auswärtigen Mitgliedern, der Verein für Heil-
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künde in Preußen den prakt. Arzt Dr. Lüdicke ebendaselbst 
zum Mitglicde ernannt. 

Verdienstliche Handlungen.
Vom Tode des Ertrinkens wurden gerettet: zu Habel, 

sch werbt ein bjähriges Kind durch den Bürger Hellwig 
aus dem angcschwollenen Kressenbachc; zu Glatz ein Müller­
geselle durch den Fischer Lust; zuNieder-Schwcdeldorf 
gl. Kr. ein 2jähriger Knabe durch den 13jährigen Hausler- 
Sohn Olbrich; zu Hartmannsdorf ein Zjähriger Knabe 
durch den Schirrhauer Lindner aus Schadcwalde Laubaner 
Kr., wofür demselben eine Prämie von 10 Thlr. bewilligt 
worden; zu Wiesau Saganer Kr. ein bjährigcr Knabe 
durch den Glasmacher Reimann. Vom Feuertode rettete zu 
Kätscher ein Weber einen 12jährigen Knaben, seine Ehe­
frau, so wie einen Säugling, der, wunderbarer Weise er­
halten, unter seiner entseelten und schon halb verbrannten 
Mutter unversehrt liegend gesunden wurde.

Vermächtnisse, Geschenke und Stiftungen. 
Für evangel. Kirchen:

Jauernik-Cunnerwitz Görl. Kr., v. d. Kirchgemeinde ein 
80 rtl. werther dritter Kronleuchter u. ein 35 rtl. weither 
Satz Posaunen, zu welchem auch kath. Einwohner des Kirch­
spiels eine erhebliche Summe beisteuerten; Hochkirch Licgn. 
Kr., v. d. Landesält. v. Wille eine Altar- u. Kanzel>Bckl. 
mit silb. Frangen u. eine silb. Patene, sowie v. den Con- 
sirmanden zur Vervollständig, der silb. Altargefäße 7 rtl. 12fgr.; 
Haynau, v d. Confirmanden ein 25 rtl. werthes gußeis. 
Crucifix mit vergold. Christusbilde; Dittersbach Lüb. Kr., 
v. d. Ob.-Amtmann Kretschmer zu Ob.-Herzogswaldau ein 
silb. Hostienteller u. von d. Confirmanden eine Altarbibel; 
Schönbrunn, von einer Ungenannten ein neues Altarbild; 
Neusalz, v. d. Confirmanden u. einigen Frauen eine 30 rtl. 
werthe Altar u. Kanzeldecke; durch einzelne Gemeindeglieder 
ein 7| rtl. werthes Taufbecken; von einer Wittwc 3 Paar 
10 rtl. werthe Wachskerzen; Schoosdorf Löwenb. Kr., v. d. 
Ockonom Kullmann eine 24 rtl. werthe Altar- u. Kanzel- 
Bekleik, indeß zu einer andern Altar- u. Kanzel-Bekl. die
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Goufitm. 15 fgr. I pf. beitrugen; Tillendorf Bunzl. 
Kr., v. d. Kirchgem. ein Chor neuer Posaunen.
Langenbielau, v. d. Jungfrauen u. Jüng- til. sgr. pf.

fingen zur Anschaff, eines Chores neuer
Posaunen u. zur Verbesser, eines Chores
alter Posaunen 50 14 —

Sagan, y. d. Kirchgemeinde zur Anschaffung
einer neuen Kanzelbekletdung 86 29 3

Ober - Haselbach Landesh. Kr., v. d. verst.
Wittwe Tschentscher geb. Süßenbach 1017 13 1

Schönbrunn Laub. Kr., v. 2 Inwohnern 2 — —
— , v. d. Wittwe Fischer zu, Kuhna 10 — —
— , v. d. zu Seidenberg verst. Oekonom Emer 100 — —
Ohlau, v. d. verst. Kretschmer-Auszügler Goy

zu Baumgarten 50 — —
Breslau, v. d. verst. Koffetier Beck geb. Glatz

der Kirche zu 11000 Jungst. 30 — —
Für kathol. Kirchen:
Ober-Schwedeldorf Kr. Glaz, von der Frau

Gerichtsscholz Sandmann ein werthvolleS
Belum von Silberstoff, mit durchwirkten
bunten Blumen u. Goldspitzen besetzt.

Für evangel. Schulen:
Dittersbach Lüb. Kr., v. e. Ungenannten zur

Anschaff, neuer Utensilien 40 rti. Gold 48 — —
Schönbrunn, v. d. verst. Oekonom Exner 50 — —

Für kathol. Schulen;
Pleß, von einem Ungenannten 30 — —

Für die Armen, sowie für a nd ere 
wohlthätige Zwecke:

DHlau, v. d. Rittmeister v. Sack z. jährl. 
Bertheik. der Zinsen an 12 Stadtarme am
Todestage feiner das. verst. Frau 2000 — 

Burg, v. d. verst. Buchdrucker Wohlfahrt 5 — 
Rauschwitz Kr. Glatz, v. d. Bauer Koblitz 400 — 
— , v. dems. zur sofortigen Berthe!!. 100 — 
Goldberg , v. d. Nadler-Wittwe Puppe 10 — 

Latus 3989 26 4
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rtl. ifg. ps.

Transport 3989 26 4
Liegnitz, v- dem verst. Reg.-Hpt-Kass.-Buchh.

Klose den Armen, sowie dem das. Taubst.,
Instil., jed. 50 rtl. 100 .

— , v. d. verst. Kaufm. F. A. Prager zur
Aussteuer - Hülfe für bedürft, unbescholt.
Mädchen jüd. Rel. 900 —

— , v. dems. zu Winterholz für 10 Arme 500 — — 
Glogau, v. dems. zu Armenholz für jüd. Arme 1000 — .— 
Kolzig, v. d. Comteß Carol, v. Schweinitz

auf Ob.-Stephansdorf, d. Gräfin v. Rantzau
u. der Baronesse Am. y. Stein, sämmtl.
Miterben an d. Nachlaß des zu Paris
verst. Grasen Schlabrendorf zu einer Stiss
rung für Ortsarme 833f rtl., welche der
Besitzer v. Klitzing, Rittmeister a. D., er, 
höht hat auf 1000 — —

Breslau, v. d. verst. Charlotte Wilh. Treuer
dem Krankenhosp. zu Allerh. 1000 — L.

—, v, ders. der Armenverpfleg., den Elisab.
v. barmherz. Brüd., jed. 500 rtl. 1500 — —

—, v. ders. dem Hosp. f. alte hülst. Dl'enstb.
u. den Kleinkinderschulen, jed. 200 rtl. 400 — —

Stroppen, v. d. verst. Senior Schwarts auf
eine Armmfundat. bei d. cv. Kirche 6O —

Breslau, v. der verst. Koffctier Beck dem
Hospit. zu 11000 Jungfr. 10 rtl. u. der
Armenkasse 5 rtl. 15 — —

Schweidnitz, v. der verst, verw. RalhhauS«
Jnsp. Tschirner 2 — —

Liegnitz, v. d. verst, verw. Kaufm. Beer 250 — —
Haynau, v. d. Tochter des verst. Past. Kurts 50 — —
Hirschberg, v. d. Kaufm. Tielsch verschied.
' erigidle Waarcn- Forderungen im Betrag« von 34 — — 
Rosenberg, v. d.. verst. Wittwe Stahl dem

Hospital 30 — —

Summa 10,830 26 4
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Brandschäden.
In Städten. Aus unbekannten Ursachen: zu 

Kätscher 7 Bürgerhäuser, 18 Scheunen u. die Bcgräbniß- 
kirche, u. starben allda sowie in Langenau dabei 16 Perso­
nen den Erstickungstod. In Dörfern. Durch Brand­
stiftung: zu Falkenau Grottk. Kr. d. Pfarrhos, 1 Bauer- 
gut u. 1 Gärtnerst., durch eine Gärtnerfrau. Wahr­
scheinlich durch Brandstiftung: zu Domslau Bresl. 
Kr. 2 Bauergehöfte, 1 AngcrhauS nebst 30 St. Weh; 
Tscheschkowitz Guhr. Kr. 1 Vauergehöfte mit 5 großen Ge- 
bäuden, 16 St. Rindvieh, 7 Pferden, 290 Schafen, allem 
Getreide u. allen Habseligkeiten, außerdem 2 Dreschgärtner- 
stellen; Puschwitz Ncum. Kr. 2 Vauergehöfte, die Gebäude 
eines Halbhübners u. ein Theil des Gehöftes des Gerichts, 
scholzen; Roben Leobsch. Kr. 3 Bauergüter, 1 Gärtnerst, 
u. 3 Scheunen; Domin. Alt-Warthau Bunzl. Kr. 1 Scheune 
u. 1 Stall nebst 800 (Str. Heu u. einigem Getreide; Ob., 
Gebclzig Rothenb. Kr. 4 Scheunen, 1 Ochsen- u. Kuhstall, 
Pferde- u. Schafstall nebst 380 Schafen u. 4 Pferden; 
Mühlseiffcn Löwenb. Kr. 1 Haus. Durch Fahrlä ßig- 
kcit: in d. Kgl. Obcrförst. Revier Dombrowka Opp. Kr. 
gegen 2000 Klaftern eingeschlag. und ausgestelltes Holz. 
Wahrscheinlich durch Fahrläßigkeit: zu Riegers- 
dorf Strehl. Kr. 1 Freischoltisei; Bohrau gl. Kr. 1 Scheune 
nebst Kuhstall; Golschwitz Falkenb. Kr. 1 Schafstall; Mok- 
kcr Leobsch. Kr. 2 Hausierst. Aus unbekannten Ur­
sachen: zu Tschöplowitz Kr. Brieg 1 Bauergut u. 1 Gärt­
nerstelle; Jägerndorf gl. K». 3 Vauergehöfte nebst 5 Pfer­
den, 30 St. Rind-, 24 St. Schwarzvieh u. 184 Schafen; 
Tschachawe Trebn. Kr. 1 Dreschgärtnerst.; Bschanz Wohl. 
Kr. d. Stelle eines Schmiedes; Groß-Schmograu gl. Kr. 
19 Stellen, worunter 6 Bauergüter, das Schulhauö u. die 
Wirthsch.-Gcbaude der Pfarrei; Malkwitz gl. Kr. 1 Dresch- 
gärtnerst.; Tschecknitz gl. Kr. die Scholtisei, 2 Bauergüter, 
Gärtner- u. 4 Häuslerst. nebst 89 St. Vieh; Merzdorf 
gl. Kr. die Domin.-Wirthsch.-Geb., 1 Dreschgärtnerst. u. 1 
Auszugh. nebst 216 St. Vieh; Zindel gl. Kr. 1 Bauergc- 
höfte u. 1 Stall nebst 7 St. Vieh; Prisselwitz gl. Kr. d. 
Gehöfte des Kretschmers, eines Bauers u. 1 Freigärtnerst. 
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nebst 10 St. Vieh; Klein-Johnsdorf Kr. Nimvtsch d. herr- 
schaftl. Schafstall nebst 17 Schafen; Olbersdorf Münsterb. 
Kr. 1 Bauergut u. 1 Gärtnerst.; Fürstlich Langenau bei 
Kätscher (22. Mai) 14 Bauergehöfte, 7 Gärtner,, 30 
Häuslerstellm, 6 Auszughäuscr u. 24 Scheunen; Lehn- 
Langenau bei Kätscher 14 Baucrgehöfte, 10 Gartner«, 24 
Häußlerst., 6 Auszughäuser u. 27 Scheunen; Strachau Kr. 
Nimptsch 2 Scheunen, sämmtl. Stall, u. das Gesindchaus 
des Domin.; Hcrzogswaldau Grottk. Kr. d. Kretscham u. 
1 Gärtnerst.; Gablenz Rothenb. Kr. 1 Hausierst.; Mühl­
rose gl. Kr. 1 Kuhsiall nebst einer unbewohnten Hausierst.; 
Weißkeysel gl. Kr. 1 Haus; Markt Bohrau Strchl. Kr. 
Scheune u. Stallung; Klcinitz Gründ. Kr. 1 Scheune; 
Rabishau Löwenb. Kr. 1 Haus; Nied.-Schreibcndorf Lan- 
desh. Kr. 1 Freigärtnerst.; Poln. Hundorf Schön. Kr. 1 
Gärtn. u. 1 Hausierst.; Schönwaldau gl. Kr. 1 Haus; 
Listek Rybn. Kr. die Arrende nebst 5 Häusern; Tscheschko- 
witz Guhr. Kr. 1 Bauergut u. 2 Gärtnerst, nebst 8 Pfer­
den, 19 St. Rindvieh u. 290 Schafen; Neusabcl Glog. 
Kr. 5 Bauergehöfte, u. fanden in Folge erhaltener Brand­
wunden 2 Personen kurz darauf ihren Tod; Nd.-Dziersno 
Gleiw. Kr. d. Domin. - Wohnhaus; Ob.-Dziersno d. Hof 
außer d. Brennen. Durch einen Blitzschlag: zu Ober- 
Linda bei Schömberg 1 Gedingehaus; Reinersdorf Creuzb. 
Kr. 1 Scheune.

Verlust des Lebens durch Zufall.
Im Monat Mai verloren ihr Leben: im Wasser 24, 

erfroren 1, erquctscht 2, erschlagen 4, durch Fall 5, 
zusammen 36.

ES ertranken: zu Heinersdors Kr.Neiße ein Jnlieger; 
Nieder-Rengersdorf Rothenb. Kr. ein Brauergeselle; zu 
Breslau ein Unbekannter, ein Tagearbeiter und ein 14jähr. 
Knabe beim Schwemmen von Pferden in der Ohlau an 
ungeeigneter Stelle; Bernstadt eine Wittwe; Klein-Massel 
Bresl. Kr. ein Unbekannter; bei Neu-Köln Kr. Brieg ein 
übel berüchtigter Zimmergcselle; Juliusburg ein Musikus; 
bei Thiergarten Ohl. Kr. ein Freigärtner, dessen 2te Toch­
ter, Knecht und Magd, welche auf einem Kahne über die
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Oder setzcn wollten; zu Glogau u. Kerzdorf Laub. Kr. ein 
Unbekannter; Klein, Althammcr Coseler Kr. ein Mädchen. 
Kinder bis zu 10 Jahren ertranken in Bächen, Teichen, 
Pfützen rc.: zu Ndr-Langenau Habelschw. Kr., Klein- 
Briesen Kr. Neiße, Meuselwitz Görl. Kr., bei Nicsdrowitz 
unweit Ujcst, Bmkersdorf Schweidn. Kr., Klein, Pogül 
Wohl. Kr., Neudorf Goldb. Kr., Simmenau Creutzb. Kr. 
Eß erfror: bei Neuhof Neust. Kr. (28. Mai) ein trun­
kener berüchtigter Dieb. Er quetscht: bei Hermsdorf 
Waldenb. Kr. im Schütz-Schacht der oberN Fuchsgrubc 
(30. April) rin Berghauer; Slawitz Opp. Kr. ein Knabe 
durch ein Mühlrad; im LiegN. Reg.-Bcj. ein Kind durch 
einen beladenen Düngerwagen. Erschlagen: zu Breslau 
«in Schiffseigener durch einen Mastbaum; in der Polnisch- 
Nettkower Haide Gründ. Kr. ein Tuchmacher und in der 
Kotzenaucr Haive ein Holzhändler, beim Holzfällen; Tra- 
chenbcrg ein Knecht, der von Pferden überritten worden 
war. Durch Fall: von einem Stege ins Wasser, zu 
Rdr.-Wüste-Gl'ersdorf Waldenb. Kr. die Frau eines Cantors; 
von einer Rüstung an der Oder, bei Oppeln ein Kamm­
macher; von einer Treppe: zu BeneschaU Ratib. Kr. ein 
Häusler; von einem Pferde: in Glogau ein Reitknecht; 
aus dem 3. Stockwerke: zu Neiße ein 70jähr. Handlanger.

Selbstmorde.
Im Monat Mai endeten ihr Leben: durch den Strick 

14, im Wasser 5, durch Schuß 1, dürch Gift 1, durch 
Verbrennen 1, zusammen 22.

Es erhängten sich: bei Gr.-Schönwald Poln.-War» 
tenbergcr Kr. ein 69jahr. Auszügler; Schebitz Ttebn. Kr. 
ein Schwarzviehhändler aus Zduny; Ober-Salzbrunn Wal­
denburger Kr. ein 14jähr. Kuhhirte; Ober-Adelsbach gl. Kr. 
ein Auszügler; Langenhoff Kr. Ocls ein Knecht; Breslau 
ein Maurer-Lrhrbursche; im Nikolausdorfer Busche bei Schön­
berg ein Gärtnrrsohn; Oppeln ein Zimmermann; Löwen- 
berg ein Maurergeselle; Hohenliebcnthal Schön. Kr. ein 
Knecht; Bärndorf Hirschb. Kr. ein Auszügler; Freyburg 
eine Wittwe; Gr. - Rinnersdorf Lüb. Kr. ein Kretschmer; 
Liegm'tz ein Hausbesitzer. Es ersäuften sich: zu Julius- 
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burg tin Schneider; iin Scheitnicher Park BreSl. Sr. rin 
Gutsbesitzer aus Kochelsdorf bei Pitschen, bei dessen Auf­
findung man noch durch eine Stichwunde die große Vene 
an der rechten Seite des Halses zerschnitten wahrnahm; 
Marschwitz Reum. Kr. eine Magd; Gloschkau gl. Kr. ein 
Unbekannter; Kunzendorf Kr. Dels ein Bäcker. Es er, 
schossen sich: auf Spohlaer Gebiet Hoyersw. Kr. (Ende 
April) ein Unbekannter; zu Herrnstadt ein Husar. Es 
vergiftete sich: zu Barschdorf Liegn. Kr. ein Inwohner. 
Es verbrannte sich: zu Goldbach Kr. Glatz eine ge- 
müthskranke Frau, indem sie in einen Ofen kroch.

Verbrechen.
Kirchendiebstähle erfolgten: zuKrintschReum.Kr., 

wo aus der kathol. Kirche durch 2 in Breslau in Haft ge­
nommene Diebe bas Silbergerath und die übrigen werth- 
vollen Effecten, zu Vielguth Kr. Dels und Grzendczin 
Eos. Kr., wo aus den kalh. Kirchen mehrere Altar-Tücher 
und Decken, nebst andern unbedeutenden Gegenständen, und 
zu Budkowitz Opp. Kr., wo aus der Kirche ein silbernes 
Eiborium geraubt wurde. Ferner ward entwendet und zwar 
mit Ermittelung der Diebe, zu Breslau, wo vom 3—30. 
Mai 165 kleinere und größere Diebstähle und Betrügereien 
zur polizeilichen Kenntniß kamen und von 71 die Thäter 
polizeilich ermittelt und verhaftet wurden, einem Hürdler 
nach und nach 120 Thlr., durch ein Dienstmädchen; einem 
Kretschmer gegen 20 Thlr. von einem Frauenzimmer; zu 
Mi litsch einem Garnhändler 15^ Thlr. durch einen Schuh­
macher auß Wirschkowitz; zu Annaberg Gr. Strehl. Kr. 
dem Ortsscholzm 250 Thlr. von seinem Knechte. Ohne ' 
Ermittelung der Diebe: zu Strehlen einer Kleider- 
Händler-Wittwe 50 Thlr., 1 gold. Halskette und 1 Stock- 
und Wanduhr; einem Schankwirth 30 Thlr. wcrthe Kleider; 
Neu markt vom Wagen eines Frachtfuhrmanns 179j Thlr. 
werthe Maaren; Hey bau gl. Kr aus der herrschaftlichen 
Schirrkammer 60 St. Eiscngerathe; Buchwald gl. Kr. 
einem Bauer 200 Thlr. werthe Effecten; Zieserwitz gl. 
Kreises einem Bauer 160 Thlr; Breslau, einem auf der
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Schmiedebrücke wohnenden Hauptmann verschied, silb. und 
goldene Effecten nebst 9 Thlr.; aus einem Comptoir am 
Ringe 2800 Thlr.; einem Kfm. aus einem Garten 95 Thlr.; 
aus einem Hause der Antonienstraße (aus der Tuchmachcr- 
Gewerkskaffe alter Stadt) 141 Thlr. und 6 große zinnerne 
Leuchter; Warmbrunn Hirschb. Kr. einem Bauerauszügler 
nach vorangegangencn groben Mißhandlungen 435 Thlr.; 
Rybnik aus der Synagoge verschiedene Effecten von Tuch 
oder Seide und 4 Wachskerzen; Friedcberg a. Q. einem 
Nadlermcister 40—50 Thlr. werthe Effekten. — Bei Twar, 
dawa Neust. Kr. ward ein Jnlieger durch einen Robotgärt­
ner auf grausame Art im betrunkenen Zustande .'rmordet. 
Auf dem Felde bei Hirschbcrg fand man einen Unbekannten 
fast ganz entkleidet unv durch mehrere tiefe Kopfwunden ge- 
tödtet. Zu Schurgast erstach ein Schneider seine Ehefrau 
mit einem Messer. Im Twvrogcr Walde bei Tarnowitz 
würbe ein Robotgärtner bei Ausübung seines Forstfrevels 
von einem Revierjager erschossen. Bei Boronow Lubl. Kr. 
tödtete ein poln. Gränzbeamtcr einen jüd. Schmuggler aus 
Polen. Zwischen Wanowitz und Badewitz Leobsch. Kr. brachte 
ein durch einen Häusler transportirter Vagabund diesem mit 
dem ihm nicht abgcnommenen Messer 4 so gefährliche Stiche 
bei, daß nach 24 Stunden dessen Tod erfolgte. Zu Dem- 
bivhammcr ward im frevelhaften Scherze mit einem für un­
geladen gehaltenen Gewehre der Jude Jak. Adler aus Zülj 
von einem Hütten-Eleven aus Malapane Oppl. Kr beim 
Eintritt ins dasige Wirthshaus so durch den linken Backen 
geschossen, daß der Tod nach 2 Stunden erfolgte. JmKleusch- 
nitzer Forste Falkenb. Kr. mißhandelten ein Häusler und 
Schneider nebst seinen Gesellen einen dieselben vom Holzdiebstahl 
abmahncnden Jägerlehrling, der sich vor ihnen nur dadurch 
retten konnte, daß.er mit einem mit Schrot geladenen Pistol 
jenen Häusler verwundete. Bei Gutentag wurde «in 80jähr. 
Auszügler von 2 Männern nach einander angehalten, gemiß- 
handclt und von dem ersteren seiner in 8 Thlr. bestehenden 
Baarschaft, eben so zwischen Königshütte und Beuthen ein 
Schreiber von 3 Männern seines 30 Thlr. werthen Mantels 
beraubt. Im Schweidnitzer Kreise sind an mehreren Orten
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falsche Kassen - Anweisungen entdeckt Und im Bolkenh. und
- Hayn. Kr. 3 Personen als Falschmünzer überführt 

vuotben. Als die Urheberin des Brandes zu Heidersdorf 
Kr. Nimptsch (22. Apr.) ist ein Frauenzimmer aus Mellen­
dorf durch den Gendarm Weidlich ermittelt worden.

H e i r a t h e n.
Im Mai zu Breslau d. 3. Di. med. Fränkel (Direct, 

der Wasserh.-Anstalt in Ebersdorf) mit Jgfr. S. Manöfeld. 
D. 5. Chirurg. Heidemann mit Jgfr. Schönpflug. D. 19. 
Wundarzt Miedctzki mit Jgfr. Göhlich. D. 21. Banquier 
A. Baruch mit Jgfr. Friedeberg; Dr. med. P. Peltison 
in Ostrowo mit Jgfr. Rosalie Urbach; Privatlehrer Bern­
hold mit verw. Alexander. Zu Neiße Buchdr.-Bes. Jungfer 
in Glatz mit Jgfr. Amal. Ernest. Luise Christian; Kfm. 
83. G. Lange mit Jgfr. Adelh. Strohmeyer. D. 11. zu 
Görlitz Postsekrct. Manitius in Jauer mit Jgfr. Jul. Sick 
das. D. 19. Civil- u. Krim. - Actuar. Wendler mit Jgfr. 
Jul. Klara Jeratsch; zu Goldberg Land- u. Stadtger.- 
Secret. u. Bureau-Vorsteher Würfel in Görlitz mit Jgfr. 
Marie Alex. Paul. Scheer; zu Liegnitz Dr. nied. Rost mit 
Jgfr. Gabel. D. 20. zu Gleiwitz Oekon. Bönisch mit Frl. 
v. Demiter aus Ungarn. D. 21. zu Blazeowitz R.-Guts- 
besitzer Grätzer mit Jgfr. Nanni Pleßner. D. 24. zu Lu- 
zicne Dr. med. Schwengber mit des verst. Custos Dr. 
Friedrich zu Breslau a. Jgfr. T. D. 25. zu Löwenberg 
Kfm. Ziegert mit Jgfr. Mariane Burchardt; zu Goldberg 
Kfm. Klingsporn mit Jgfr. Amal. Luise Wahn das. D. 26. 
Kfm. Nettelhorst aus Zittau mit Jgfr. Jul. Amal. Müller; 
zu Strehlen Organ, u. Schul!. Seidel in Schnellenwalde 
mit des Orgelbauer Siebenhaar j. Jgfr. T. Carol. Doro­
thea; zu Reichthal Sylv. v. Götz mit Jgfr. Bertha Popc- 
lius. D. 29. zu Landeshut Justit. Hübner in Breslau 
mit des verst. Superint. u. Pastor prim. Falk Jgfr. T. 
Linna Rosal. Emil. D. 31. zu Jauer Justiz-Commiss. u. 
Not. Krüger mit Jgfr. Paul. Heermann aus Breslau.

Im Juni zu Breslau d. 4. Justiz-Commiss. Korneck 
Mit Jgfr. Mar. Sternagcl; Dr. med. Hanuschke in Patsch- 
kau mit Jgfr. Alb. Schmidt. D. 9. Gymn., Lehrer Dr.

Schief. Provinrialbl. Ult Bd. 43
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Zastra mit des Gymn. Dir., Prof. Dr. Wissowa Jgfr. S. 
Marie. D. 11. Apoth. Richter in Reichenstein mit 
Emilie Wenzel. D. 17. Pastor Richter in Großburg 
des Hospital-Jnsp. u. Rend. Knoll Jgfr. T. Ida; Wund 
Arzt Ritsche in Jauer mit Jgfr. Emma Emil. Aug. Bräuer, 
D. 22. Oberförster Radeck in Wirschkowitz mit Frau Merk 
geb. Wagner. D. 23. Land- u. Stadtger.-Rend. Wandel 
mit Jgfr. Anscr. D. 5. zu Kotzenau Prem. - Lieut, a. D. 
Grosser mit des Justizr. Albinus alt. Jgfr. T. Eugenie. 
D. 8. zu Licgnitz Domin.-Bef. Schubert in Lobendau mit 
Jgfr. Teichmann a. Weißcnhof; zu Ratibor Fürstl. Hohen!. 
Kanzlei-Secret. Strödt in Koschentin mit des Amtm. Reif­
land j. Jgfr., T. Math. Bertha Ferdin.; zu Schloß Schön­
berg der sächs. Ober-Lieut, v. Wilucki mit Frl. Anna von 
Fehrentheil u. Gruppenberg. D. 9. zu Goldberg Kämme­
rer u. Stadt-Secr. Tilgner in Zülz mit Jgfr. Ehr. Luise 
Kirchmeyer; zu Krzanowitz bei Cosel Lieut. 22. Jnf.-Reg. 
». Falberen mit des Gutsbes. Himmel auf K. Jgfr. T. 
Marie; zu Oppeln R.-Gutsp. Engelmann zu Rohrbach mit 
Jgfr. Selma Tüpke. D. 10. zu Bricg Conrect. Engwitz 
mit Frl. v. Römer. D. 14. zu Machnitz Lieut. 24. Jnf. R. 
v. Natzmer, mit Frl. Aug. v. Obernitz. D. 15. zu Schmiede­
berg Pastor Tietze mit Jgfr. Paul. Luise Neygensindt. 
D. 16. zu Malapane Hüttenfact. Zakrzawski mit deö Kgl. 
Magazin-Rend. Helmskampff Jgfr. T. Auguste; zu Neiße 
Generalp. vou Jäschkittel Kloss mit Jgfr. Magd. Kreidler. 
D. 18. zu Grefenort Domainenp. Petrillo zu Raschen u. 
Bentke mit Jgfr. Math. Liers. D. 21. zu Gleiwitz Wirth- 
schafts-Jnsp. Augustini zu Jablunkau in Ungarn mit Jgfr. 
Mar. Görlach. D. 23. zu Neumarkt Schull. Arlt in 
Stanowitz bei Stricg. mit des Cant. Gruß Jgfr. T. Amal. 
D. 24. zu Gtünberg Chir. Ludewig mit Jgfr. C. F. Meyer.

Geburten.
Den 30. Marz Frau Ob.-Lds.-Ger.-Assess. Schultz geb.

Schultze zu Ratibor 1 T. Aug. Carol. Hel. Anna.
Im April. Söhne. Die Frauen:

Dr. med. Stoll geb. Andreas Max. Gust. Friedr. Karl 
d. 14. zu Breslau. Schull. Hoffmann geb. Hinke zu Gold,
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berg Karl Ludw. Rud. d. 17. Lieut. 12. Jnf.-R. Frhr. 
Gans Edler zu Putlitz geb. Wolfart zu Sorau d. 25. 
Bürgermstr. Krüger zu Grünbcrg Paul Alb. d. 27.

Töchter. Die Frauen:
Kreis-Phys. Dr. Gröbenschütz geb. Kluge zu Grünberg 

Charl. Amal. Hel. d. 15. Fürstenth., Gcr.-Kaffen-Kontroll. 
Friedel zu Neiße Anna Franz, (d. K. st. d. 28. an Stickst.) 
d. 27. Land- u. Stadtger.-Dir. Lindau zu Glogau Paul.; 
Kfm. Kügler geb. Kunzendorf zu Goldberg Marie Aug. 
Paul. d. 28. Cant. u. evangel. Bürgerschull. Knobloch zu 
Glogau Anna Math. Wilh. d. 30.

Im Mai. Söhne. Die Frauen:
Apoth. Berendt geb. Müller Emil Felix d. 1. Direct. 

Pros. Dr. Schönborn geb. Gass Ernst Karl Joach. Wilh. 
d. 8. Prof. Dr. Hildebrand geb. Guttentag Karl Friedr. 
Bruno Rich. d. 17. Dr. med. Koschate geb. Schilte Paul 
Jos. Rud. Const, d. 21. Organ. Mchrlein geb. Knobloch 
Emil Otto d. 23. Ob.-Lds.-Ger.-Assess. Hayn geb. Bern­
hard Hugo Adolph Herm. d. 25. Subsenior Girth geb. 
Preuß Karl Anton Wold. d. 27. Kfm. Worthmann geb. 
Neugebauer Max. (d. K. st. n. 18 T. an Leberleiden) d. 29. 
zu Breslau. Rittm. a. D. u. Gen.-Administr. v. Waldow 
geb. v. Braunschweig zu Seitenberg bei Landeck d. 13. 
Hauptm. u. Rathm. Höhne zu Bunzlau; Organ, u. Lehrer 
Schwarzer geb. Gebauer zu Rosenthal Reinhold Otto d. 15. 
Dr. Ludwig geb. Zimmermann zu Ratibor Karl Richard 
Eduard d. 17. Justiz-Assess. Barschdorff zu Liegnitz d. 21. 
Land- u. Stadtger.-Direct, v. Tabouillot Alexandr, geb. 
v. Scheibler zu Ahlen d. 22. Apoth. Wolf geb. Proffer 
zu Bunzlau d. 24. Pr.-Lt. 22. Jnf.-R. Graf d'Haussouville 
zu Neiße d. 25. Kamitz geb. Anders zu Striegau d. 28. 
Major u. Comdr, des Füs.-Bat. 30. Jnf.-Regim. Goßlar 
geb. Nising zu Trier d. 30. Zwillinge: dens. Monat 
zu Neiße Prem.-Lieut. 4. Huf.-Reg. u. Adjut. 12. Cav.- 
Brig. v. Schütz 2 S. Ernst Hcinr. Karl Fcrd. Helwig 
und Fried». Aug Ludw. Albert Justus. Drillinge: 
Auszüglerin Mar. Passon zu Raschow Opp. Kr. 1 S. u. 
2 T. (ein Kind starb bald).

43 *
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Töchtex. Die Frauen:
Ober - Post - Secret. Oschatz geb. Schimmelpfennig Anna 

Ottilie Mar.; Kfm. Sauer geb. Salice d. 11. Sprach- 
Lehrer Rumpe geb. Weber Hcdw. Clara Angel. Christine 
d. 14. Kfm. u. Jouvclier Somme geb. Gunthar Bertha 
Mar. Jenny d. 16. Kfm. Cohn geb. Meyer d. 17. Turn- 
Lehrer Kallenbach geb. Winkler Anna Mar. Marg. Elisab. 
d. 19. Schult. Bergmann in Rosenthal Aug. Emil. d. 24. 
zu Breslau. Fürst.-Ger.-Sal.-Kassen-Rend. Schottky geb. 
Dziatzko zu Neiße Bertha d. 3. Lieut. 6. Jnf.-Regim. 
v. Bcthacke zu Glogau Hcdw. Agn. Henr. d. 5, Cantor 
Küche zu Haynau Anna Clara Feod.; Actuar. Lange geb. 
Bormeistcr zu Görlitz d. 13. Justit. Lux zu Glatz; Luise 
Chorus geb. Boß zu Guttenberg; Kfm. Nedtwig zu Hay­
nau Amal. Bertha Carol. Sophie (d. K. st. n. 16 T.) 
d. 16. Jouvelicr Ortmann Igeb. Knab zu Görlitz d. 17. 
Kfm. Hergesell zu Löwenberg d. 18. Schull. Heilmann 
geb. Wolff zu Mühlscifen d. 24. Cant. Lachmann geb. 
Bormann zu Langenöls d. 26. Cant. Rücker zu Groß- 
Glogau Franz. Selma Emma d. 28. Major a. D. von 
Natzmer ged. v. Kulisch zu Brieg d. 29. Pastor Deßmann 
zu Bolkenhain; Lieut, u. Regier.-Conduct. Brandt geb. 
Müller zu Ocls; Schull. Demnig geb. Tschiersch zu Ruh­
bank d. 30.

Im Juni. Söhne. Die Frauen.
Kfm. Wieland geb. Secnger zu Neudorf bei Friedland 

(todtgeb.) d. 1. Prof. Keil zu Liegnitz; Mühlen-Jnsp. 
Läßig zu Beuthen a. O. d. 2. Wegebaumstr. Pflughaupt 
geb. Barges zu Ohlau d. 3. Postexped. Spohrmann zu 
Bolkenhain; Kr.-Chir. Güttler zu Hirschberg (todtgeboren) 
d. 4. Lieut. 10. Ldw.-Rcg. Büttner geb. Kolcwe zu Sa- 
dewitz d. 5. Apoth. 1. Kl. Rothe geb. Reißmüller zu Zduny; 
Cant, und Lehrer Zimmermann geb. Zwick zu Trebnitz; 
Justiz-Commiss. u. Ob.-Lds.-Gcr.-Rath Michaelis zu Glo 
flau d. 6. v. Liercs geb. v. Borstell auf Plohmühle; Licut. 
Kfm. Wuthe zu Bolkenhain d. 7. v. Rosenberg-Lipinski 
geb. v. Frankenberg-Proschlitz auf Jacobine; Hauptm. und 
Domainen-Rentmstr. Petzold geb. George zu Liebenthal; 
Metzner geb. Schmidt zu Kieferstädtel d. 8. Kfm. Seisart 
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zu Schmiedeberg d. II. Diakon. Herrmann geb. Förster 
zu Jauer. d. 15. Schrill. Taube zu Seydorf d. 17. Pr.-Lt. 
23. Jnf.-Rcg. v. Wagenhoff zu Schweidnitz; Dr. Martin 
geb. Stachclroth zu Mankcrwitz b. 19. Cant. Weise geb. 
Süßmann zu Pctcrswaldau d. 20. Diakon. Peters geb. 
Meyer zu Liegnitz; Cantor Jungfer geb. Zeuner zu Alt- 
Reichenau d. 21. Schrill. Kusche geb. Stein zu Klein- 
Neundorf d. 22. Kfm. Tilcsius geb. Lorenz zu Hirschberg 
d. 25.

Töchter. Die Frauen:
Laband zu Hirschberg d. 1. Ullrich geb. Knasel zu Pil­

gramsdorf d. 2. Guisbes. Jannasch geb. Apclt zu Deutsch- 
Ossig d. 3. Major u. Comdr. 3. Bat. 7. Ldw.<R. Finck 
v. Finkenstein geb. v. Laurenz zu Jauer: Kr.-Justiz Com- 
missarius v. Wiese zu Liegnitz; Schul-Kollege Blümcl zu 
Striegau d. 4. Pastor Elsner zu Rabishau d. 7. Was- 
scrbau-Jnsp. Gabriel geb. Pauckert zu Cosel d. 8. Rittcr- 
Gutsbcs. Heitz geb. Fischer auf Kraschcn; Cantor Kuhlmann 
zu Lahn d. 9. v. Lucke geb. Liebich auf Walkawe d. 13. 
v. Elsner geb. v. Schweinitz auf Zieserwitz (d. SB., a. d. 
H. Adelsdorf, st. d. 18. am Nervenschl. 19 I.); Wundarzt 
Tilling geb. Jungfer zu Alt,Reichenau d. 14. Oberst-Licut. 
v. Stanckar Aug. geb. v. Korckwitz zu Frankenstein d. 15. 
Land- u. Stadtgcr.,Rath Köllsch geb. Wils zu Oppeln 
d. 17. Prov. - Amts-Controll. Gregor zu Neiße Frieder. 
Mar.; Steuer-Einn. Schubert geb. Herms zu Landcshut 
d. 19. v. Falkenhausen geb. v. Kamecke auf Wallisfurth 
bei Glatz d. 24.

Todesfälle.
Den 26. März zu Neiße der ehem. Supcrint. in Königs­

berg i. d. N., später Probst zu Crossen, zuletzt als Emeritus 
zu 9?., Eman. Gust. Wendt i. 80. I.

Im April. D. 20. zu Marien Hof bei Güstrow in 
Mecklenb. des Grafen v. d. Osten - Sacken Gattin, verehl. 
gewes. Fürstin zu Hohenlohe - Ingelfingen, geb. Gräfin 
v. Hoym-Droyssig, a. Lungenlähm.; zu Grunau b. Elbing 
des Apotheker Leiner in Lauban T. Agnes a. Krmpf. 11 M. 
D. 25. zu Ratibor des O. L. G. Sal. Kass.-Buchh. Kusche 
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Gattin geb. Ruffani a. Schwinds. 38 I., dens. Mt. zu 
Brieg der pens. Geh. Kalculat. Bahr a. Nervenschl. 76| I.; 
vw. Kanzlei-Lirect. Sauer geb. Zorn a. Lungens. 55| I.

Im Mai. Zu Breslau, d. 21. der pens. Major v. Czar­
nowski a. Lungens. 58| I.; des verst. Buchdr. - Direct. 
Zäschmar Jgfr. T. Car. Wilh. Soph. a. Lungenlähm. 
55 S. 2f M.; des Kattunfabrik. Rosse S. Anton a. Aus- 
zehr. 1| I. D. 24. des Stadtger. - Secr. Heidenreich S. 
Rob. Adolph a. Auszehr. 1 I. 11 M. D. 25. verw. 
Polizeirath Strecke geb. Rudolph a. Wassers. 55 I. D. 
26. szu Nippern Neum. Kr., auf Besuch) die Oberin des 
Ursuliner-Convents in Brest. Mar. Walp. v. Hack, plötzl. a. 
Schlagfl. 71 I. 5 M.; RGutsbes. Joh. Karl Du Port 
auf Groß- u. Klein-Baudis b. Liegn. a. Wassers, i. 67. I. 
(der Vcrcw. ist zur Weis, nach Gr. B. abgeführt worden); 
des Hauptm. 6. Art.-Brig. v. Roczynski S. Joh. Heinr. 
Hcrrm. a. Abzehr. 2| I. D. 27. vw. General, v. Kropff 
geb. Adolph, a. Alterschw. 85 I.; Particul. Kube a. Al- 
terschw. 74 I. D. 29. RGutsbes. Bcrko auf Kochelsdorf 
52 I. D. 30. Kfm. G. L. Maske a. Wassers. 65*  I.; 
des Apoth. Pohl S. Mor. a. Zahnkrms 8 M. D. 31. 
Stud. Jur. Böck aus Spechtsdorf i. d. Mark a. Lungens. 
24 I. D. 7. zu Marinau b. Ohlau Schult, u. Küster 
Bratsche?. D. 9. zu Auras Steu. - Einn. u. Postexped. 
Scheibner 47| I. D. 15. zu Klitschdorf Schult. Baum­
gart a. Unterl.-Entz. 30| I. D. 17. zu Prauß b. Nimptsch 
Curat. Gallisch a. Brustkrmpf 69| I. D. 19. zu Liegnitz 
Reg. - Secr. Uhse a. Schlagfl. 66| I.; zu Arnsdorf der 
ehemal. Erbscholt.-Bes. Körner a. Petersdorf a. Schl. i. 
72. I.; zu Myslowitz Ger.-Act. Kusche i. 38. I.; zu Rei­
chenbach des Kfm. Urban in Ernsd. T. Carol. Aug. Bertha 
a. Gebirnlähm. 3 I. D. 20. zu Scitendorf Frau Dittrich 
geb. Rother a. Kindbettfbr. D. 21. zu Karlsruhe O. S. 
Frau Theres. Lichthorn geb. Grohmann a. Auszehi. 35 I. 
S. Anhang; zu Schönbrunn b. Görl. A. v. Danowski 
18 I. 5 W.; zu Zembowitz b. Guttentag vw. Steu.-Einn. 
Anna Bikault geb. Gcrzabcck. D, 22. zu Langenbielau 
des Kfm. Hilbert einz. S. Eduard a. Abzehr. 23 3- D. 
23. zu Schloß Löwen Wirthsch.-Jnsp. Ledermann a. Schlagfl.
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62| I. S. Anhang; zu Sagan Kfm. I. G. Blau. 
D. 24. zu Pschow b. Ratib. Stifts-Fräul. der Frciherrl. 
v. Lestwitz'schen Stift, zu Gr. Tschirnau Agn. Leop. Freiin 
v. Lyncker auf Urlaub, im Hause ihres Oheims v. Wrochem 
auf P., Frl. T. deö Rittmstr Bar. v. Lyncker, a. scrophul. 
Zehrst 20 I. D. 25. zu Frankenstein des Justit. Groß 
S. Heinrich a. Gehirnentz. I I.; zu Schickwitz b. Trebn. 
der emer. Schul!. Kornschacke 44 I.; zu Schmarker Frau 
Brauer geb. Kröber a. Lungenschl. D. 26. zu Wüste- 
giersdorf des Cantor Flögel Gattin geb. Liebig, durch eine» 
ungl. Fall in d. angeschwoll. Weistritz 56| I. D. 27. zu 
Glogau des Polizeisekr. Bautz S. Otto Herrm. a. Krmpf 
5 W<; zu Gr.-Ncundorf b. Brieg S. L. u. Organ. Heuf- 
lich a. Brustkrkh. 40 I.; zu Reitzen Schull. Gulitz a. 
Schlagfl. i. 68. I. D. 28. zu Goldberg Land- u. Stadt- 
gcr.- u. Justiz-Rath Hoffmann a. Brustwassers. 42{ I.; 
zu Görlitz vw. Pastor Sternberg gb. v. Linncnfelv 70 1.2f M.; 
zu Oels vw. Pastor Pohl geb. Thamm a. Brustübel 68 I.; 
zu Schmiedeberg der pens. cngl. Pr.-Lt. v. Flemming 74 I. 
4| M. D. 29. zu Parchwitz vcrw. Pastor Bischoff geb. 
Kirchner 81^ I.; zu Trebnitz vw. v. Knobelsdorf gb. Freiin 
v. Glaubitz 71 I..; zu Himmelthal bei P. Wart, des 
Gutsbes. Bädelt auf H. Gattin Luise geb. Bieneck a. Brufl- 
wass. 39 I. D. 30. zu Prausnitz des Schul- u. Chor- 
Reet. Förster Gattin geb. Pätzold a. Brustkrkh. d. 31. zu 
Neiße des Postsccr. Herbst S. Leop. a. Krmpf 9| M.

Im Juni. Zu Breslau, d. 1. des General-Eommiff.- 
Secr. u. Registr. Mettncr Gattin Beate Eva gb. Kammler 
a. Brustwaff. 51 I. D. 2. Kfm. M. Jesdinszky a. Lun- 
genvereiter. 31 I.; der pens. Major v. Treskow a. Brust­
wassers. 75 I. D. 3. Lieut, a. D. Heinr. v. d. Marwitz 
a. katarrh. Fieber 56 I. D. 5. des Tuchkfm. Hoffmann 
j, S. Emil a. Schlagfl. 5| M.; des Schull. Haberstrohm 
S. Leop. Hugo a. Zahnfbr 1 I. 5 M.; Lehrer Joh. Gör- 
lich a. Lungcns. 27 I.: Hosp. - Schaffer Axmann a. 1ÍV 
terschw. 84 I. D. 7. des Schull. Fernbach Gattin Breun- 
dcl geb. Fernbach a. Brustentz. 76 I. D. 8. der pens. 
Gencral-Maj. v. Glaser a. organ. Herzübel u. Wassers, im 
57. I. D. 9. des Kaufm. Bock T. Jul. Franz. Agnes a.
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Auszehr. 11 M. D. 12. des Blinden-Jnstit.-Jnsp. Hof­
mann T. Minna a. chron. Wasserkopf 3 I. D. 14. des 
Kfm. Graul Gattin Joh. Flor. Chr. geb. Renk a. Lungens. 
38 I. 1 M. D. 15. des Stadtrath Jüttncr Gattin Henr. 
Agn. geb. Truzettel a. Lungenverhärt. 34} I. D. 16. 
Just.-Commiss. u. vorm. Stifts-Kanzler Homuth a. Lungens. 
67 I. D. 17. des Element. Hptlehr. Jäckel S. Hermann 
a. Abzehr. 10 SB. D. 23. des Kfm. L. Sachs T. Mal­
vina a. Krmpf. 11 W. D. 26. Stadt-Leihamts-Rend. Rösler 
a. Nervenschl, 56 I. D. 1. zu Bernstadt Kfm. H. Schultz 
a. Lungens. S.Anhang; zu Gabersdorf des Gutsbes. Bar. 
v. Richthofen auf G. Gattin Phil. geb. v. Diebitsch a. 
Nervenschl. 24 I.; zu Glogau vw. Oberförster Weiland geb. 
Luther a. Schlagfl. 67 J>; zu Eichberg b. Bunzl, des Amtm. 
Anders Gattin geb. Kaulfers; zu Thiergarten b. Ohlau Frei, 
gutsbes. Kfm. Dcwerny i. 48. I.; zu Liegnitz des Postsecr. 
u. Kasflr. Hoffmann T. a. Krmpf. 17 T.; zu Bielefeld Bat. 
Arzt Dr. med. Friedr. Wilh. Gottwald (aus Wilhelmsthal 
Grafsch. Glatz) a. nervös. Fieber i. 51. I. D. 2. zu Dels 
Kfm. I. A. Lucas a. Lungenschl. 74$ I.; zu Neustadt 
Part. Hirschb. a. Entkr. 77$ I.; zu Schönau Bürgermstr. 
und Justitiar Bail 34 I.; zu Schmograu b. Jiamsl. d. K. 
Oberamtm. Hitzler a. Gallenfbr. u. Unter!,Entz. 66} I. D. 
3. zu Münsterberg des Past. Hoffmann Gatlin Amal. geb. 
Klose a. Unter!.-Typh. i. 27. I. D. 4. zu Züllichau der 
Director des Padag. und Waisenh. Stcinbart a. Gicht. D. 
5. zu Langendorf b. Tost vw. Kfm. Orglcr geb. Hoffmann. 
D. 6. zu Leipitz vw. Rittmstr. v. Näfe geb. v. Sallct auf 
L. 70 I.; zu Lossen der emer. Pfarrer Fr. Jakobs, ehemal. 
Convent, des August. Kl. in Strehlen 69 I.; zu Namslau 
des Kr. Steuer, Einn. Lachmund Gattin geb. Frcytag a. Brust­
wassers. 41 I.; zu Ratibor Exconventualin des secul. Jgfr. 
Kl. zu R. Jnnoc. v. Falkcnstein a. Altcrsch. 87 I. D. 7. 
zu Maluschütz Erbscholt.,Bes. Böde a. Lungenschl. 66 I.; 
zu Neisse Pr. Lt. u. Adjut. 22. Inf. R. Bar. v. Lyncker 
a. Brechruhr 32} I.; des Justit. Klose T. Emil, a Bräune 
2} I.; zu Koppitz Graf v. Frankenbcrg-Sierstorff a. Lun- 
genlähm.; zu Jauer des vcrst. Cant. Kahl in Tiefharlmanns- 
dorf Gattin geb. Liebig a. Schlage 73} I. D. 8. zu Berlin
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Prorect. und Prof, des Friedr.-Werdcrsch. Gymn. Ernst Glob 
Jäkel a. Nervenschl. i. 51. I. (ein geb. Schlesier); zu Ra­
tibor des Cantor Thomas T. Emma Herm. Jul. a. Gchirn- 
wass. 10| M.; zu Brieg des Diak. Fabian einz. S.Bcrnh. 
Volkmar Theod. Ewald Fricdr. Andr. 1 I. L M.'25 T. 
D. 9. zu Racendowo Gutsbes. Nicolovius auf R.a. Schlage. 
D. 10. zu Landeshut des Land- u. Stadtger.-Rcndant Grosch 
j. S. Emmo a. Krämpfen 11 j M.; zu Ober-Biclau bei 
Hayn, des Schul!. Sicbcnhaar S. a. Schlagfl. 8. M. D. 11. 
zu Wien des Kgl. Pr. Gesandten Grafen v. Maltzan Sohn 
i. 20. I. S. Anhang. D. 12. zu Pischkowitz Oberst-Lt. 
a. D. und Landesält. d. Grfsch. Glatz Frhr. v. Falkcnhau- 
sen auf P. D. 13. zu Gleiwitz vw. Kr. Justizr. Elsner 
geb. Stöckel a. Herzübel 74| I. D. 14. zu Landcshut des 
Kfm. Pohl S. Adalb. 11 M. D. 16. zu Leobschütz des 
Hauptm. a. D. u. Postmstr. Affig j. S. Emil a. Nervenfbr. 
i. 13. I. D. 17. zu Neustadt Skadtält. Kfm. F. Schnei­
der 88S I. ; zu Neisse des Kfm. Herber S. Hugo a.Krmpf. 
9 W.; zu Schabenau b. Guhr. Or. meä. Bach aus Patsch- 
kau, auf Besuch bei dem Pfr.-Adm. Ehrlich. D. 18. zu 
Hertwigswalde Gutsbes. I. Pohl auf H. bei Münsterb.; 
zu Pcilau des Schull. John T. Auguste a. Steckfl. 19 SB. 
D. 19. zu Jakobswalde Frau Milde geb. Schön a. Leberentz. 
64f I. D. 21. z. Liebichau des Amtm. Aust T. Charl. 
Will), a. Krmpf. 28 I. D. 23. zu Jcltsch der Rendant 
d. Herrsch. I. R. F. Lindner a. Lungenkrkh. 22H I.

Druckfehler.
S. 453 (Maih.) Z. 6 u S. 454 3. 3 l. Kothbeddin. S. 454, 

3. 17 l. Al Naser Ledinillah; Z. 12 l. Otrar, so auch a. a. O. 
S. 455, 3 . 5 v. it. l. hatte. S. 457, Z. 1 u. a. a. O. l. Po- 
lowzer. S. 459, Note 2 l. Malek es Saleh. S. 460, A. 6 st. 
ste l. für einen. S- 461, Z. 1 st. khathanischen l. khakhanischen. 
S. 461, 3. 6 st. Ssir l. ©fit. S.462, 3. 5str.hinter „brachen" 
das Comma, welches 3. 6 hinter Eisdámme zu setzen tfl. — 
S. 234 (März), 3. 25 st. mäßiges Fortschreiten l. rüsttges F.
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Schweidnitz 6t 3 40 8 38 4 26 6 18 — 2 6 1 9 2 6 3 — 20 6 4 20 — 30 — 28
Polen 56 9 27 3 23 6 21 6 12
Oester reich 71 8 42 1 37 6 26 9 17 24 — 19 10
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I 
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D e « k m ä lev.

Dem Wn-enken 
Sr. Hochgeboren des 

Herrn Alexander Grafen v. Maltzan, 
Sohnes Sr. Excellenz des König!. Preußischen Gesandten 

am Oesterreichischen Hose zu Wien.

Geboren am 13. October 1820 und gest, den 11. Juni 1840.

Auf Deiner Jugend hcit'rcm Pfad 
Ist Dir so früh der Tod genaht! 
Er raubte hart Dein Blüthenleben, 
Um fort mit Deinem Geist zu schweben; 
Drum füllet Deiner Lieben Blick 
Nur Thronen um vcrlor'nes Glück.

Denn, hast sie alle zart geliebt, 
Sie stets erfreut und nie betrübt, 
Ach; Deiner Tugend rascher Laus, 
Er hörte schnell hienieden auf! 
Dein Herz, Du Sanfter! Bielen fehlt; 
Denn warst zu hohem Stand*)  erwählt.

*) Er sollte Freier Standesherr von Militsch werden.

Doch besser ist's noch, wo Du bist, 
Bei Gott es dort am schönsten ist, 
Dem Himmel oben kann nichts gleichen, 
Ihm muß das Herrlichste hier weichen; 
Auch dort, wo Du jetzt selig weilst, 
Dein Glück mit Deiner Mutter theilst.

Würben bei Schweidnitz den 22. Juni 1840.

F. M.

Anhang. Sunt 1840. 10
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Dem am 20. Juli 1839 
zu Stargard in Pommern verstorbenen 

Candid, ininist. und Rector an der höheren Töchter- 
Schule daselbst, 

Gustav David.
Zum Gedächtniß an seinem Todestage gewidmet von den 

trauernden Angehörigen.

Ochon weht um Deinen fernen Grabeshügcl 
Ein Jahr im fremden Land die Luft.
Es tragt den trüben Geist der Liebe Flügel, 
Zu weinen an der theuren, frühen Gruft. 
Nun regen in der Deinen treuen Herzen 
Das bange Weh' sich und der Trennung Schmerzen.

Wie blickten hoffend wir auf Deine Schritte!
Wie sicher schien der Zukunft Lohn, 
Da Du mit Gottesfurcht und Fleiß die Tritte 
Hinlenktest zu der cw'gen Weisheit Thron: 
Als Du von Lieb' und Achtung reich umschlungen! 
So nah' Dein heilig Erdenziel errungen.

Doch, ach! wie wenig hat, was Menschen hoffen, 
Vor Gottes Weisheit oft Bestand;
So sankst auch Du, von schnellem Tod getroffen, 
So jung an Jahren in des Grabes Sand.
All' unserm Hoffen, unserm treuen Lieben 
Ist selbst Dein Nuhehügel nicht geblieben.

Groß ist der Schmerz. — Doch Trost ist ihm beschiedcn: 
Nicht einsam welkt Dein fernes Grab.
ES blickt Dein Geist aus seines Himmels Frieden 
Verklaret auf sein Blumenkleid herab;
Wohin in Sehnsucht heut und oft wir eilen, — 
Wird treue Lieb' auch gegenwärtig weilen.

Und größ'rer Trost: Du lebst in jenen Höhen, 
Nicht ewig bist Du uns enteilt!
Wir werden einst verklärt Dich Wiedersehen, 
Wohin Du früh erwählt vorangeeilt;
Dort stört nicht Trennung mehr den heil'gcn Frieden, 
Der frommen Liebenden von Gott beschieden! —

Brieg den 20. Juli 1840.
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Pflichttreue

In gegenwärtiger Zeit, die dem Unbestande und der Ver- 
änderungsliebc immer mehr verfällt, und in welcher die Er, 
scheinungen der Ausdauer und Anhänglichkeit zwischen Herrn 
und Diener immer seltener werden, verdient jede Ausnahme 
von dieser allgemeinen Richtung ein würdigendes Anerkenntniß.

Karl Wilhelm Ledermann, 
geboren am Iten Februar 1778 zu Hartan bei Freistadt, 
ein Sohn des dortigen Wirthschaftsbeamten in Diensten 
des Grafen Hanns Gottlieb von Stosch, trat schon im 
18ten Jahre als Wirthschaftsschrcibcr bei eben demselben 
Gutsherrn, zuerst in Polnisch Kessel (Grünberger) dann in 
Jäschkittcl (Strehlener Kreises) und im Jahre 1800 auf 
der Herrschaft Löwen (bei Brieg) in Condition, und ward 
im letzt erwähnten Wirkungskreise bereits im 23sten Lebens, 
fahre zum Amtmann und acht Jahr vor seinem Tode zum 
Wirthschafts-Jnspcktor befördert. Das Vertrauen, welches 
ihn in so jugendlichem Alter zu einer so wichtigen Stelle 
berief, hat derselbe durch 40 Jahre im vollsten Umfange 
gerechtfertigt, demnach über 45 Jahre ein und derselben 
Herrschaft mit unverbrüchlicher Ergebenheit gedient, und 
seine Treue bis zum Tode bewährt, der ihn am 23sten 
Mai 1840, in Folge einer Erkältung, die er sich bei Ue- 
bung seiner Bcrufspflicht zugezogen, obwohl 62 Jahre alt, 
doch noch in kräftiger Lebensthätigkcit ereilte. Bemerkens- 
wcrth ist, daß auch die Altvordern des Verstorbenen in 
gleicher Beständigkeit beharrten, und daß das Dienstver- 
hältniß derselben zu der Familie Stosch über 100 Jahre 
bestanden hat.

Mit unermüdlichem Eifer, mit Umsicht und Anspruchlo, 
sigkcit, keinen andern Zweck seiner Anstrengungen kennend, 
als den Flor der ihm anvertrauten Oekonomie und den 
Vortheil seiner Herrschaft, mit gleicher Anhänglichkeit den 
auf einander folgenden Besitzern der genannten Güter (dem 
Vater, dem Sohne und der hinterlassenen Wittwe des letz- 
tcrn) ergeben, hat er als getreuer Beamter ein nachahmungs- 
würdigcs Beispiel ausgestellt und den Ruf eines wahren
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Ehrenmannes erworben. Sein Verlust ist der Herrin, die 
ihn aufrichtig betrauert, der eines befreundeten Sachwalters, 
und sie erachtet cs für schuldige Dankespflicht, das Anden­
ken des Dahingeschiedenen öffentlich zu ehren.

Sei ihm die Erde leicht, nach rühmlich vollbrachtem 
Tagewerke!

Nachruf 
am Grabe meines früh geschiedenen geliebten BruderS, 

des Kaufmanns
Hermann Schultz zu Bernstadt.

Hast Du siegreich Dich emporgeschwungen, 
Ruh'st Du endlich aus vom harten Streit? — 
Armer Erdenwaller! — hast Du ausgerungen, 
Ist sie hin die schwere Prüfungszeit;
Drückt Dich noch des Lebens Wetterschwüle 
Hier in Deines stillen Hauses Kühle?! —

Wie Du kämpftest mit den dunkeln Mächten, 
Wie Du trug'st des Schicksals schwere Hand, 
Wie Du rang'st in unheilfinstern Nachten 
Nur nach eines Lichtblick's Unterpfand! — 
Wahrlich! Helden gleich hast Du gestritten; 
Wohl Dir, daß Du endlich ausgelitten!

Ueber weite Meere, hin in ferne Zonen 
Führte Deines Lebens dunkle Bahn; 
Doch, wo sonst des Glückes Götter thronen, 
Sah'st Du schneller das Verderben nah'n; — 
Deines Leidens, Deines Todes Keime 
Fand'st Du für des Friedens schöne Träume! —

Doch jetzt lacht der Lenz am lieblichen Gestade 
Dir im ew'gen Frieden rosig mild, 
Und des Erdenunheils Dornenpfade 
Reichen nicht an jenes Glanz - Gesild', 
Wo Du weilst, verklärt in Blüthen - Hainen, 
Während wir die Trennung heiß beweinen. —

Grottkau, im Juni 1840.
W. Schultz.
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Gedanken
bei

dem wiederkchrenden Todestage meines geliebten Gatten, 
des Königlichen Hauptmanns a. D. 

und Kreis - Secretairs, 

Herrn Niegisch.

Wenn das Schicksal Wunden uns geschlagen, 
Wenn ein Freund im Tode von uns eilt, 
Sagt man ost als Trost auf unser Klagen, 
Daß die Zeit des Herzens Wunden heilt.

Wohl mag dieses Wort sich oft bewähren, 
Doch nicht immer tröstet es das Herz;
Wenn die Leidenstage wkederkehren, 
Kehrt verstärkt oft wieder unser Schmerz.

Wenn nun, nachdem Jahresfrist entschwunden, 
Seit ein Freund von dieser Erde schied, 
Frisch noch bluten unscrs Herzens Wunden, 
Jnn'ge Liebe zu ihm hin uns zieht.

Heiße Thränen unsre Wangen netzen, 
Unser Sein und Denken ihm gehört; 
O, dann war's ein Mensch nach unferm Herzen, 
War vollkommen unsrer Liebe werth.

Das warst Du, Geliebter meiner Seele! 
Darum fließen meine Thränen heut 
Noch Dir nach aus unvcrficgter Quelle, 
Heut, da sich Dein Todestag erneut.

Jener Tag, der Dich mir hat entrissen, 
Dich, mein größtes, einz'ges Erdenglück. 
Doch in meinen bängsten Kümmernissen 
Will ich aufwärts richten meinen Blick.

Will mich trösten mit dem Christenglauben, 
Daß die Tobten sollen auferstebn.
Und die Hoffnung kann kein Tod mir rauben, 
Daß ich einst Dich werde wiedersehn.
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Ja, dann wirst Du wieder mir vereinet, 
Meine Sehnsucht wird gestillet sein, 
Und dort, wo man keine Thranen weinet, 
Werden wir uns ew'gen Glücks erfreut!.

Waldenburg, den 11. Juni 1840.

Christiane verw. Niegifch, 
geb. Beling.

Nachruf
an die

den 25sten Juni 1839 zu Hundsseld entschlafene

Emilie H e r t w i g.

Ein Jahr ist hin, seitdem die kühle Erde 
Dich zu sich nahm in ihren dunklen Schooß!

Damit der Engel Chor vermehret werde,
War Dir, Gmilie, gefallen früh Dein Loos!

Verdient hast Du das Land der höhern Freuden, 
Du hast getragen christlich hier Dein Leiden!

Du lebest fort in unsrer Aller Herzen,
Und unferm stillen Kreise bist Du zugesellt;

Zwar fragen wir oft tief bewegt von Schmerzen:
Warum ward schon so früh Dein Grab bestellt?

Doch Du hast uns gelehrt mit Ruhe sterben,
Ach! wer so stirbt, wie Du, kann nur den Himmel erben!

Jetzt weilst Du, Schwester! dort in jener Ferne,
Vollbracht ist hier Dein frommer Pilgerlauf,

Ich blick' empor. Dort jene fernen Sterne, 
Zur ew'gen Ruhe nahmen sie Dich auf.

Du ruhest sanft nach überstandnen Schmerzen, 
Dein Bild lebt ewig tief in meinem Herzen.
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Klage und Tkvft
am Grabe unserer verehrten Freundin 

Therefka Lichthorn geb. Grohmarm 
zu Karlsruh in Ober-Schlesien,

Sie war geboren den 6. März 1805, und starb
den 21. Mai 1840.

Des Jahres Blüthenmai war angekommen 
Herab von seines Gottes Hochaltar, 
Er brachte Güter uns, und hat zugleich genommen 
Ein Gut, das Allen uns höchst thcuer war. 
Theresia, als Gattin hoch verehret, 
Als Mutter, Freundin, Christin heiß geliebt, 
Neigt, von der Krankheit jämmerlich verzehret, 
Ihr Haupt im Tod': — und wir sind tief betrübt. 

Nicht Jugendkrast, nicht Kunst, nicht Freundesliebe, 
Nicht das Gebet, das wir zu Gott gesandt 
In jener Stunde, die so öd' und trübe 
Im Zcitcnstrom bei uns vorüberschwand, 
Vermochten dich bei denen zu erhalten, 
Die noch entzückt dein lieblich holdes Bild: 
Nach Gottes unerklärbar hohem Walten 
Dein Todestag nur deine Leiden stillt.

Gestillt sind, Freundin, alle deine Leiden, 
Gelös't die Ketten jeder Erdenangst;
Dein Auge fesselten schon höh're Freuden, 
Als, Edle, du noch mit dem Tode rangst: 
Denn wer wie du im Leben Größe zeiget, 
Gott noch im Tod als höchstes Gut verehrt, 
Der ist, wenn seines Lebens Tag sich neiget, 
Der ihm verheiß'nen Sicgeskrone werth.

F. C. Licht Horn, Hofgärtner in Karlsruh, 
als Gatte, nebst sechs Kindern.

I. G. L i ch t h o r n, I als Schwie-
J. R. Lichthorn, geb. Bischof) gereltern. 
F. W. Lich thorn, Pfarrer bei St. Mau­

ritius in Breslau, als Schwager.

Anhang. Juni 1840. 11
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Denkmal der innigsten Liebe, 
geweiht 

unserer unvergeßlichen Mutter, Schwieger- und Großmutter, 
der verwittwetcn Frau Kaufmann

Charlotte Karolinę Röhr, geb. «Klose,
welche,

zu Glieschwitz den 26. Januar 1782 geb., am 27. April 
1840 in einem Alter von 58 Jahren 3 Monaten 

uns durch den Tod entrissen ward.

Wer die Verewigte gekannt, weiß, was wir verloren haben. 
Unser Schmerz ist groß. Sie war die zärtlichste Mutter und 
Großmutter. Nur der Gedanke konnte uns, an ihrem Sarge 
stehend, ihrer Bahre folgend, beruhigen, daß sie nun der 
Engel des Todes von den Schmerzen eines jahrelangen Ner­
venleidens erlöset habe, da es ärztliche Kunst nicht vermochte. 
Der Gedanke zu sterbeu, war ihr ein freundlicher. In den 
Jahren der Gesundheit und Kraft ununterbrochener Thatig- 
keit gewohnt, sehnte sie sich aus der Gefangenschaft körper­
licher Leiden zu der seligen Freiheit der Kinder Gottes. Wie 
sie standhaft ihre Schmerzen ertragen, so erhörte Gott ihre 
Wünsche, nicht lange auf dem Krankenbette seufzen zu müssen. 
Ohne daß wir es erwartet hatten, setzte ein Ncrvenschlag 
ihren Leiden ein Ziel. Leicht sei ihr die Erde! Auf ihrem 
Grabe blühen die Blumen deS irdischen Frühlings, ein freund­
liches Bild dessen, in dem sie mit ihren vorangegangenen 
Lieben wohnt, und aus dem sie segnend herabschaut auf die, 
welche sie liebt, und die noch wandeln hieniedcn im Lande 
der Unvollkommenheit.

Nach der Pilgertage kurzem Lauf
Geht des Wiedersehens Sonne auf!

Hirschberg, im Mai 1840.
Charlotte Wilhelmine Wander geb. Fritsch,

als einzige Tochter erster Ehe.
Karl Friede. Wilh. Wander, als Schwiegers.
Karl Freimuth Oskar 
Karl Friedrich Hugo 
Karl Treumund Kuno

Wander, als 
Enkelsöhne.
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Literarische Anzeigen.

Im Verlage von G. M. Uberholz in.Breslau ist 
so eben erschienen:

Die Verfassung und Verwaltung des Preußi­
schen Staates;

eine systematisch geordnete Sammlung aller auf dieselben 
Bezug habenden' gesetzlichen Bestimmungen, insbesondere der 
in der Gesetz-Sammlung für die Preußischen Staaten und 
in den von Kamptz'schen Annalen für die innere Staats­
verwaltung enthaltenen Verordnungen und Reskripte, in 
ihrem organischen Zusammenhänge mit der früheren Gesetz­

gebung dargestellt von
Lttdwift v. Rönne, und Heinrich Simon, 

Ober-Landes-Gerichts-Rathe Ober-Landes-Gcrichts-Assessor.

Tte Lieferung- Das Polizeiwescn. Bogen 25 
bis 48. Schluß des ersten Bandes. Gr. 8. geh.

1 Wr-
Anhalt über den Isten Band des Polizeiwesens.

1) Begriff und Eintheilung der Polizei überhaupt.
2) Geschichtliche Darstellung der Entstehung und Ausbil­

dung der Polizei überhaupt und der wissenschaftlichen 
Bearbeitung derselben.

a) Im Allgemeinen.
b) Im Preußischen Staate insbesondere.

Literatur.

Materieller Ah eil.
I. Theil. Eigentliche Sicherheits-Polizei.

Erste Abtheilung.
Allgemeine (Landes-) Sicherheits-Polizei.

Erster Abschnitt. Von den im Staate bestehenden, die 
allgemeine Sicherheit bezweckenden, beständigen Anstalten.

1s Kap. Anstalten zur Erhaltung der Sicherheit.
2s Kap. Von den Anstalten zur Wiederherstellung ver­

letzter Sicherheit.
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Zweiter Abschnitt. Von den die allgemeine Sicherheit 
bezweckenden polizeilichen Einrichtungen und Maßregeln.

1s Kap. Vom Paßwesen und von der Aufsicht auf 
Fremde.

2s Kap. Von den polizeilichen Maßregeln gegen verdacht 
tige Individuen überhaupt.

3s Kap. Von den Maßregeln gegen die Bettelei und 
das Vagabondiren.

4s Kap. Von dem Verbote der Führung geheimer Waffen.
5s Kap. Von der Beförderung der allgemeinen Sicher­

heit durch andere Maßregeln.
Dritter Abschnitt. Von den gegen die allgemeine 

Sicherheit gerichteten Handlungen und den dagegen zu 
treffenden Maßregeln.

ls Kap. Von Tumult und Aufruhr.
2s Kap. Von geheimen Gesellschaften.
3s Kap. Von der Verbreitung gefährlicher Meinungen.

Judelfchrift
Im Verlage von G P Mderholz in Breslau 

ist so eben erschienen:

Breslau vor hundert Jahren.
Auszüge aus einer handschriftlichen Chronik 

mitgetheilt von
Mugust «Kahlert.

gr. 8 Velinpapier. Geh. 20 Sgr.
Das handschriftliche Tagebuch Breslauischer Ereignisse ist 

von zwei in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu 
Breslau wohnhaften Kaufleuten, Gebrüder Steinber­
ger, verfaßt. Die Auszüge, welche hier mitgetheilt wer­
den, sind aus den Jahren 1740, 41, 42 und enthalten: 
Me Wesitjnshme Schlesiens durch die Preussi­
schen Truppen und was sich seit dem Gin­
marsche derselben Merkwürdiges von Tag 
?u Tag iugelragen.
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Bei mir ist so eben erschienen und in allen Buchhand­
lungen Schlesiens zu habens

Beitrage 
zur

Landgüter - Schatzungskunde, 
b e h u s s 

der Vereinfachung und Erleichterung des Verfahrens 
bei

Ertrags- tu Werths-Veranschlagungen
v o n

Dominial-Gütcrn, bäuerlichen Befitzungen un- 
einzelnen ländlichen Grim-slückeir;

eine 'Forls-ehumg > 

der Mittheilungen landwirthschaftlicher Erfah­
rungen und Ansichten 

von
Albrecht Block,

Direktor des Königlichen Kredit-Instituts für Schlesien, 
Ritter des rothen Adler-'Ordens dritter Hasse mit der 
Schleife und Mitglied mehrerer Gesellschaften und Vereine 

zur Beförderung der Landwirthschaft und Industrie.

X und 190 S. gr. 4., auf Maschinen-Velin. 
Preis geh. 2 Rthlr.

Ich beeile mich, die zahlreichen Verehrer der ^christen 
des Herrn Director Bloch von dem Erscheinen dieses sei­
nes neuesten, sehnlich erwarteten Werkes, die Frucht viel- 
jahriger-Beobachtungen und mühevoller Berechnungen, zu 
benachrichtigen, und halte, eine weitere Anpreisung .desselben, 
bei dem wohlbegründeten Rufe des Herrn Verfassers als 
landwirthschaftlicher Schriftsteller, für urrnöthig.

Breslau, den 25sten Juni 1840.

Will). Gottl. «Korn
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Durch alle Buchhandlungen, in Breslau bei Aderholz, 
Gosohorsky, Graß, Barth u. Comp., Hirt, Kern, Kohn, 
W. G. «Kor«, lLcuckart, Max und Comp., Neubourg, 
Schulz und Comp., in Brieg bei Schwartz und Woll­
mann, in Frankenstein bei Hennings, in Glatz bei 
PompejuS,? in Hirschberg bei Ncsener und Waldow, 
in Liegnitz bei Kronecker, Kuhlmey und Reißner, in Löwen­
berg bei Eschrich, in Neisse bei Hennings und Hentze und 
Burkhardt, in Oppeln bei Baron, in Ratibor bei Hirt, in 
Schweidnitz bei Franke und Heege sind zu haben:

Neuester
Wegweiser;

5 ' ■5 für
Reisende durchs Riesengebirge. 

Dritte, durch K. A. Müller gänzlich umgearbeitete und 
stark vermehrte Auflage, nebst.einer neuen Karte des 

Riesengebirges und 5 Gebirgs-Ansichten.
Preis: cartonnirt 25 Sgr.

j Neuester
egwc iser

' 1 ' f.ii r
Reisende durch die Grafschaft Glatz.

Mit drei Ansichten.
Preis: cartonnirt 15 Sgr.

Bei Fr. Hentze in Berlin erschien so eben und ist in 
allen Buchhandlungen zu haben, in Neisse bei Hentze 
und Burckhardt:
Die Naturgeschichte, oder Beschreibung aller natur­

historischen 'Gegenstände, welche auf den drei ersten 
Wandtafeln der Naturgeschichte: „Thier- 
reich" (naturhist. Atlas, Blatt 1—36) abgebildet sind. 
Für den Schul- und Selbstunterricht bearbeitet vom 
Seminar-Lehrer I. G. Fischer zu Neuzelle. In vier 
Theilen. lr Theil: Saugethiere. 2r Theil: Vö­
gel. Zeder 2te verm. und verb. Auflage. 8vo.

a 8 gGr. oder 10 Sgr.
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Bei Wilhelm Gottlieb «Korn in Breslau ist 
so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

R ü ck b l i ck e
a u f

Amt und Leben»
Vom Pfarrer

Eusebius MontauuS
IV. und 116 S. gr. 8. Geh. 15 Sgr.

Die vorstehend genannten Rückblicke, welche ein durch 
seine amtliche Wirksamkeit wie durch seine schriftstellerische 
Thätizkeit hochgeachteter Pfarrer, nachdem er ein halbes 
Jahrhundert gelebt und ein Viertcljahrhundert das Evan­
gelium verkündiget hat, dem Publikum und insbesondere 
seinen Standesgcnosscn darbietet, werden durch die Man- 
nichfaltigkeit und Gediegenheit des Inhalts sich der allge­
meinsten Anerkennung zu erfreuen haben. Zu den butin 
zur Sprache gebrachten, die Zcitinteressen innig berührenden 
Gegenständen gehören unter andern: die Synoden, Union, 
Agende, Herrnhutianismus, Pietisten, Separatisten, die 
Mucker, Bibelgesellschaften, Missionsvereine, Tractatcn- 
Gesellschaften, Bewegungen in der kathol. Kirche, die Stu- 
dircnden der Theologie, Besetzung der geistlichen Stellen, 
Einkommen der Geistlichen.

Breslau, im Mai 1840.

Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau ist 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Reinerz, 
seine Heilquellen und Umgegend, 

von
I. I. Dittrich.

Mit 5 lithographirten Ansichten und einer Höhentafel der 
Grafschaft Glatz.

Mittel 8vo. X u. 318 S. Preis geh. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
auf Velinpapier 2 Rthlr^.
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Bei Wilhelm «Ottlieb Korn in Breslau 
ist erschienen:

Die Wassersucht
in

den edelsten Höhlen
und

in ihren gefährlichsten Folgen
dargestellt

von
Br. Joh. Wendt,

Königl. Geheimen Medicinal - Rathe etc.
Preis 1 Rthlr.

Da bei dem gegenwärtigen Umfange der Wissen­
schaft die altern Monographien über die Wassersucht 
von Monro, Millmann, Bacher, Metzler, 
Sachtleben u. a. nicht mehr genügen können; so 
hat sich der verdienstvolle Herr Verfasser durch die 
Herausgabe vorliegender Schrift den Dank seiner 
Zeitgenossen erworben. Mit sorgfältiger Benutzung 
alles dessen, was frühere Beobachter über denselben 
Gegenstand geschrieben haben, legt der Herr Verfasser 
die reiche Frucht einer vierzigjährigen Erfahrung in 
seiner Arbeit nieder. Es würde anmaassend sein, viel 
zum Lobe einer solchen Schrift anzuführen, auch 
leistet der berühmte Name ihres Verfassers volle 
Bürgschaft für die Gediegenheit derselben; nur so viel 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass die seltene Sicher­
heit , womit der Herr Verfasser die Heilanzeigen be­
gründet, und die über Alles, was den Kranken be­
trifft , sich verbreitende Sorgfalt desselben, vorliegende 
Schrift jedenfalls zum ersten Range in der Literatur 
über die Wassersucht erheben wird, weshalb sie als 
ein treuer und zuverlässiger Rathgeber am Kranken­
bette empfohlen werden mus^—

♦


